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Die Jahreszeiten 


Genieße, was die Jahreszeit mit ſich bringt: 

Radieschen, Erdbeeren, grüne Erbſen und Pflaumen; 
Was der Deränd’rung in Sonne und Luft entſpringt, 
Iſt ſtets das beſte für deinen gebildeten Gaumen. 


Kadieschen knackt man, wenn man noch jung 
und keuſch 

Und ſich noch die erſten Zähne nicht ausgebiſſen; 

Die prallen Bäckchen zerberſten mit lautem Gekreiſch, 

Die Sunge ſchwelgt in unſäglichen Bitterniſſen. 


Erdbeeren aus Wald und Garten, wie duften 
ſie fein, 
Die großen voll Saft, die kleinen ſind mir noch 
lieber; 
Ich mache ſie trunken zuvor mit gezückertem Wein, 
Pechvögel nur erkranken am Nedſſelſieber. 


Die grünen Erbſen brauch' ich ſchon gar gekocht; 
Die tolle Jugend allein frißt ſie aus den Schoten. 
Ich habe ſie ſtets nur gepfeffert zu koſten vermocht, 
Und neuerdings auch hat ſie der Arzt mir verboten. 


— 
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Die üppigen Pflaumen des Herbſtes genieß' ich 
faft nur 

Als Mittel zum Sweck bei unbehaglicher Stauung 

Im Unterleib ſtatt Karlsbader Brunnenkur; 

Es gröhlen die Därme im Chor den Geſang der 
Verdauung. — 


Noch manches wäre notwendig hier beigedruckt, 

Wie Mammut-Trüffeln, die aus Theſſalien 
ſtammen; 

Doch hab' ich den ganzen Hymnus ſchon vollgeſpuckt, 

So läuft mir dabei das Waſſer im Munde zuſammen. 


Frühling 


An Madame de Warens 


Nimm dieſes Bild, mit ihm die alte Treue, 
Das reine Herz, das einſt ſich dir geweiht. 
Vertrauensvoll erfleht es ſich aufs neue 

Nur einen Funken deiner Göttlichkeit. 

Noch iſt der zarte Flor ja nicht zerriſſen, 
Mit dem du mich in ſchöner Seit umwobſt, 
Darin du mich empor aus Finſterniſſen 
Zum blauen Ather deiner Liebe hobſt. 

Nun möcht' an deiner Bruſt es wied'rum raſten 
Und lauſchen deiner Stimme weichem Klang; 
Die Melodieen, die es dort erfaßten, 

Sie hallen fort noch manchen Sommer lang. 


Die Welt iſt überreich an Glück und Freuden, 
Doch reicher, hohe Königin, biſt du. 

Du wagſt die Schätze ſorglos zu vergeuden, 
Die Andre hüten in beſorgter Ruh. 

Und ſtets von neuem haſt du reich zu geben 
Des Gold's, das deiner Seele Tiefen füllt. 
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Wie manchen Schmerz in deiner Nächſten Leben 
Haſt du mit mildem Himmelstroſt geſtillt. 

Der Menſch verzweifelt unter ſchweren Qualen, 
Siecht hin und altert in Entmutigung, 

Da leuchten deines Auges warme Strahlen 
Und der gebeugte Geiſt iſt wieder jung. 


Verlaß mich nicht; ich habe dir zu danken, 
Was ſchönes jetzt in meinem Herzen ruht. 

Der Flammenbecher, den vereint wir tranken, 
Goß laut'res Feuer in mein junges Blut. 
Verlaß mich nicht; mir lacht aus deinen Zügen 
Mein Himmel, wenn du mir zur Seite ſtehſt; 
Verlaß mich nicht, du würdeſt mich betrügen 
Um meinen Himmel, wenn du von mir gehſt. 
Ich weiß nicht, was mir noch auf Erden bliebe; 
Mein Leben ſtrömt aus deinem Augenlicht, 
Ich müßte ſterben ohne deine Ciebe, 

Du Himmelskönigin, verlaß mich nicht! 


Galathea 


O, wie brenn' ich vor Verlangen, 
Galathea, ſchönes Kind, 

Dir zu küſſen deine Wangen, 
Weil ſie ſo verlockend ſind. 


Daß ich auch die Gnade fände, 
Galathea, ſchönes Kind, 

Dir zu küſſen deine Hände, 
Weil ſie ſo verlockend ſind. 


Und was tät ich nicht, du ſüße 
Galathea, ſchönes Kind, 

Dir zu küſſen deine Füße, 
Weil ſie ſo verlockend ſind. 


Und mich treibt der Pulſe Stocken, 
Galathea, ſchönes Kind, 

Dir zu küſſen deine Locken, 

Weil ſie ſo verlockend ſind. 


Aber deinen Mund enthülle, 
Mädchen, meinen Küſſen nie, 
Denn in feiner Reize Fülle 

Küßt ihn nur die Phantaſie. 
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Debutant 


KHennſt du die hohe, dunkle Gartenpforte, 
Die ernſt verſchwiegen an der Straße ſteht d 
Wohl niemand ahnte, welche ſüßen Worte 
In ihrem Schutz der Abendwind verweht. 


Dort trat ich ein; von freudigem Erwarten 
Schwoll mir das Herz wie dem beſchenkten Kind; 
Ein leiſes Flüſtern wehte durch den Garten 
Von guten Geiſtern, die dort heimiſch ſind. 


Auf ſchatt'ger Bank ließ ich mich zaudernd nieder 
Und trank der Rofe wolluſtſchweren Duft; 

Ob meinem Haupte kniſtert es im Flieder; 

Swei Döglein zwitſchern durch die Abendluft. 


Wie aber ward mir, als du vor mich tratſt, 
Ein Götterbild aus fernen Griechenzeiten, 
Als du bedeutungsvoll und lächelnd batſt, 
Dich tiefer in den Garten zu begleiten. 


Dort wurde mir aus Abend und aus Morgen 
Der erſte Lebenstag, den ich gelebt — 

O daß ſo lange mir das Glück verborgen, 
Nach dem das Herz dem Knaben ſchon gebebt! 
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O, Ella, Ella, taufend Seligkeiten 

In einen einz'gen Atemzug gedrängt; 

Die Triebe aus der Menſchheit frühſten Seiten, 
Von wonnekund'ger Götterhand gelenkt; 


Der Kindheit ahnungsvolle, loſe Spiele 
Derwandelt in unendlichen Genuß; 

O, Ella, alle himmliſchen Gefühle 

In einem einz'gen Liebeskuß — 


Welch hohes Wort, das Menſchengeiſt erſann, 
Welch reicher Dank mag dieſe Stunde lohnen! 
Caß ewig mich in deinem Garten wohnen, 
Iſt alles, was die Lippe ſtammeln kann. 


In ſeiner Büſche ſtillem Heiligtum 

Nahm ich, als Balſam jeder Erdenqual, 
Von deinem Mund das heilige Abendmahl 
Sum großen Ciebesevangelium. 


Madame de (Warens 


Ich ſoll ihn laſſen 

Und kann's nicht faſſen; 
Und du, mein Herz, 
Du darfſt es wagen, 
Noch fort zu ſchlagen 
Bei ſolchem Schmerz d 
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Das (Wüſtenſchiff 


Biſt ſchön wie eine Lilie; 

Ich lieb' dich, ich lieb' dich. 

Du biſt aus guter Familie; 

Ich liebe dich, ach ſo heiß! 

Reich mir dein ſchlankes Händchen, 
Und von dem ſchmalen Gelenk 
Cöſ' ich das ſchneeweiße Bändchen 
Mir ewig zum Gedenk. 

Wie Sammet ſo weich, 

Wie die Sonne ſo warm, 

Wie der Mondenſchein bleich 

Iſt dein zierlicher Arm. 

Das Mieder züchtig verſchloſſen . 
Nein, werd mir nicht bang, 

Der Gefühle gewaltiger Drang 
Hat ſich ſchon ſtürmiſch ergoſſen. 
Nun nur noch einen zärtlichen Blick, 
Dann kehr' ich zurück 

In mein reinliches Kämmerlein, 
Schließe mich ein 

Und denke dein 

Am Fenſter im Mondenſchein. — Sela. 
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Gebet eines Kindes 


Wann endlich wird der müden Welt 
Die heißerſehnte Ruh' beſchieden, 
Die über uns am Himmelszelt 
Beſeelt der Sterne ew' gen Frieden d 


Glückſel'ger Tag, wenn einſt hienieden 
Das wüſte Toben eingeſtellt, 

Sich liebend in die Arme fällt, 

Was ſich von Anbeginn gemieden! 


Du heil'ge Nacht, aus Kampfgebraus 
Flieh' ich mit jammernder Gebärde 
Su dir, daß uns geholfen werde. 


Gieß deinen milden Segen aus 
Und ſieh, es würde dieſes Haus 
Sum ſchönſten Paradies der Erde! 
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Pennal 
Cänger kann mein Herz ich nicht bezähmen — 
Ach du lieber Gott, ich tat es nie! — 
Doch Sie dürfen es nicht übelnehmen, 
Aber ich geſteh's, ich liebe Sie. 
Und wenn ich Sie auf der Straße ſehe, 
Dann ergreift es mich, ich weiß nicht wie; 
Dann wird es mir klar und ich geſtehe 
Ihnen noch einmal: Ich liebe Sie. 


Ob ich gehe, ſtehe, liege, ſitze, 

Ob ich meinen Aufſatz ſchreiben ſoll, 

Ob ich über der Grammatik ſchwitze, 

Stets erſcheint Ihr Bild verheißungsvoll. 

Und wenn Sie mir nicht zu ſchreiben denken, 
Dann ſoll ein verheißungsvoller Blick, 

Den Sie im Vorübergehn mir ſchenken, 

Bote ſein von meinem größten Glück. 


Aber wenn mein Herz zu kühn geweſen, 
Wenn ſich Ihre Blicke wenden ab, 
Werden Sie vielleicht im Tagblatt leſen, 
Wo ein Lebensmüder fand ſein Grab. 
So, Sie kennen nun mein CLiebesfeuer; 
Winkt mir heitres, winkt mir düſtres Cos d 
Meine Freude wäre ungeheuer; 
Meine Schmerzen wären rieſengroß. 
2 * 
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In usum Delphini 


Vicht mit kalten Theorien 
Stille das bewegte Blut! 

Die beſonnten Jahre fliehen, 
Und gebrochen liegt dein Mut. 


Keiß dich ſtracks zur Tiefe nieder! 
Doppelt ſchön iſt dein Geſchick, 
Steigſt du neubegeiſtert wieder 
Auf zum lichten Sonnenblick. 


Gde ſchwindet dem das Leben, 
Der in langem Kuß verweilt, 
Bis dem zögernden Beſtreben 
Stürmiſch die Natur enteilt. 
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Eiebesantrag 


Caß uns mit dem Feuer ſpielen, 
Mit dem tollen Liebes feuer; 
Caß uns in den Tiefen wühlen, 
Drin die grauſen Ungeheuer. 


Menſchenherzens wilde Beſtien, 

Schlangen, Schakal und Hyänen, 
Die den Leichnam noch beläſt' gen 
Mit den gier'gen Schneidezähnen. 


Laß uns das Getier verſammeln, 
Laß es ſtacheln uns und hetzen, 
Und die Tore feſt verrammeln 

Und uns königlich ergötzen. 
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Jefe 


Ich war ein Kind von fünfzehn Jahren, 
Ein reines unſchuldsvolles Kind, 
Als ich zum erſtenmal erfahren, 
Wie ſüß der Liebe Freuden ſind. 


Er nahm mich um den Leib und lachte 
Und flüſterte: O welch ein Glück! 

Und dabei bog er ſachte, ſachte 

Mein Köpfchen auf das Pfühl zurück. 


Seit jenem Tag lieb' ich ſie Alle, 
Des Lebens ſchönſter Cenz iſt mein; 
Und wenn ich Keinem mehr gefalle, 
Dann will ich gern begraben ſein. 
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Wegweiſer 


Sum Waſſertrinker bin ich nicht geboren, 

Das kann euch meine edle Muſe zeigen; 

Sie ſingt beim Wein und fällt in tiefes Schweigen, 
Wenn ſich der letzte Schluck im Bauch verloren. 


Dem Waſſer hab' ich ew'gen Haß geſchworen, 
Weil ihm der Sauberdünſte keiner eigen, 

Die traumſchwer aus dem dunklen Becher ſteigen, 
Den ich zum Weiſer mir des Wegs erkoren. 


Er iſt ein gar verſtändiger Geſelle, 
Er drängt direkt mich zu des Tempels Schwelle 
Und öffnet meinem Blick die dunklen Türen. 


Im Taumel tapp' ich nach der heiligen Selle 
Und muß des Ortes Weihe nur verſpüren, 
Dann iſt's kein Kunftftüd mehr, mich zu verführen. 
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Wendla 


Sieh die taufriſche Maid, 
Erſt eben erblüht; 

Durch ihr knappkurzes Kleid 
Der Morgenwind zieht. 


Wie ſchreitet ſie rüſtig, 
Jubiliert und frohlockt, 
Und ahnt nicht, wer liſtig 
Unterm Taxusbuſch hockt. 


Der allerfrechſte Weidmann 
Im ganzen Revier, 

Er tut ihr ein Leid an 
In frevler Jagdbegier. 


In einem langen Uleide 
Geht ſie nun bald einher, 
Sinnt vergangener Seiten 
Und jubelt nicht mehr. 
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Francisca 
Francisca, mein reizender Falter, 
Hätt'ſt du nicht zu eng für dein Alter 
Den keimenden Buſen geſchnürt, 
Dann klafften wohl nicht die Gewänder, 
Sobald ich nur eben die Bänder 
Mit harmloſem Finger berührt. 


Nun wehr auch nicht meinem Entzücken, 
Als Erſter die Hüſſe zu pflücken 

Der zarten, jungfräulichen Haut. 

Mich blendet die ſchneeige Weiße, 
Solang' ich das Fleiſch nicht, das heiße, 
Mit bebenden Lippen betaut. 

Denn gleich wie die Unoſpe der Blume 
Nichts ahnt von der Pracht und dem Ruhme 
Der Rofe am üppigen Strauch, 

So ſeh' ich beſcheiden erſt ſchwellen 
Die keuſchen, die kindlichen Wellen, 
Umweht von berauſchendem Hauch. 


O glaub mir, die Monde entfliehen, 
Die Rofen verwelken, verblühen 

Und fallen dem Winter zum Kaub. 
Es kommen und gehen die Jahre, 
Man legt deinen Leib auf die Bahre 
Und alles wird Moder und Staub. 
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Frühling 


Willkommen, ſchöne Schäferin 
In deinem leichten KUleide, 

Mit deinem leichten frohen Sinn, 
Willkommen auf der Weide. 


Sieh, wie ſo klar mein Bächlein fließt, 
Su tränken deine Herde! 
Komm ſetz dich, wenn du müde biſt, 
Zu mir auf die grüne Erde. 


Und trübt ſich der Sonne goldiger Schein 
Und fällt ein kühlender Regen, 

Dann iſt mein Mantel nicht zu klein, 
Wollen beide darunter uns legen. 


An einen Jüngling 


Jüngling, laß dich nicht gelüſten 
Nach des Paradieſes Apfeln; 

Von den ſtraffſten Mädchenbrüſten 
Wird dir nichts als Kummer tröpfeln. 


Wagſt du dich heran und findſt du 
Cuſt an dieſen weißen Teufeln, 
Armer Freund, wie bald beginnſt du 
Selbſt von Traurigkeit zu träufeln. 


Juſt die Kühnften, Elegantſten 

Werden früh zu müden Urüppeln, 
Und die einſt am flottſten tanzten, 
Müſſen lahm zur Grube trippeln. 
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Nyll 
Sum Kellner ſprach die Kellnerin: 
Mir wird ſo ſonderbar zu Sinn, 
Ich finde mich ganz verändert. 
Wie bin ich Armſte doch bisher 
Empfindungsbar, gedankenleer 
Durchs Gaſtlokal geſchlendert! 


Nun möcht' ich jauchzen und möchte ſchrein, 
Möcht' leiſe wimmern und ſelig ſein 

Und ſehne mich fort ins Weite; 

Ich ſehne mich tief in die Einſamkeit, 
Und trotzdem wird mir ſo weich, ſo weit, 
So wohlig an deiner Seite. 


O Kellnerknabe, ſag an, ſag an, 

Was haſt du Böſer mir angetan; 
Meine Friede liegt in Scherben. 

Mir ahnt ein Glück, ich ermeſſ' es nicht, 
Ich fluche ſein, ich vergeſſ' es nicht, 

Ich möchte am liebſten ſterben. 
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Weltweisheit 


Wir waren Philifter und merkten es, wie 
Die Kräfte des Geiſtes erſchlafften; 

Da warfen wir uns auf die Philoſophie, 
Die tiefſte der Wiſſenſchaften. 


Da haben wir gründlich uns eingeprägt 

Die Sprüche der großen Gelehrten; 

Und was man im Fleiſch und im Blute trägt, 
Das weiß man dann auch zu verwerten. 


Erſchöpfe die Stunden, genieße die Seit, 
Laß Katzen und Hunde verzagen. 

Die Reue, den Fluch und die Niedrigkeit, 
Wir lernten es ſtoiſch ertragen. 


Als Stoiker lebten wir über Tag, 

Kein Staubgeborner ſtand höher; 

Doch wenn die Nacht auf den Bergen lag, 
Dann wurden wir Epifuräer. 


So floſſen die Jahre der Jugend dahin, 
Die Schöpfung ein blühender Garten, 

Mit duftigen Blumen und Mädchen darin 
Von allen exotiſchen Arten. 
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Und wenn uns dann ſchließlich die Kraft gebricht, 
Su frönen unſern Gelüſten, 

Dann beugen das Haupt wir noch lange nicht, 
Dann werden wir Peſſimiſten. 


Dann ſpotten wir über die eitle Welt 
Und der Menſchheit kleinliches Trachten, 
Dann lernen wir, was uns zu ſauer fällt, 
Aus tiefſter Seele verachten. 


Dann hebe die Schwingen, Phantaſie, 
Su jenen himmliſchen Höhen, ö 
Su jenen Gegenden, die noch nie 

Ein ſterbliches Auge geſehen. 


Dort, wo ein roſiges Morgenrot 
Den fernen Ather entzündet 

Hat ſich Frau Eva nach ihrem Tod 
Ein neues Eden gegründet. 


Es ſcharrte mein Muſengaul vor der Tür, 
Da bin ich aufgeſtiegen, 

Da flog ich, Liebchen, zu dir, zu dir, 

In deinen Armen zu liegen. 

Und als ich mich ſonnte in deinem Blick, 
War Angſt und Vot verſchwunden. 

Da hab' ich das irdiſche Ciebesglück 

Weit ſüßer als je gefunden. 
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Das Eis zerſchmolz, das Herz ward weit 
Und jubelte Frühlingslieder. 

Und mit der jungen Begehrlichkeit 

Kam die junge Geſundheit wieder. 


Caut jauchzt ich auf aus voller Bruſt: 
O laß mich bei dir bleiben, 

In deiner unvergänglichen Luſt 

Auf ewig mich zu betäuben. 


Da kracht der Himmel, die Erde bebt 
Es donnert die Atmoſphäre, 

Und meine fündige Seele verſchwebt 
In duftige, luftige Leere. 
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Der Gefangene 


Oftmals hab' ich nachts im Bette 
Schon gegrübelt hin und her, 
Was es denn geſchadet hätte, 
Wenn mein Ich ein Andrer wär'. 


Höhniſch raunten meine Sweifel 
Mir die tolle Antwort zu: 
Nichts geſchadet, dummer Teufel, 
Denn der Andre wäreſt du! 


Hilflos wälzt ich mich im Bette 
Und entrang mir dies Gedicht, 
Kaſſelnd mit der Sklavenkette, 
Die kein Denker je zerbricht. 
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Stalinecht und Oiehmagd 


Carmen bucolicon 


Die Bärin wohnt im tiefen Walde, 
Im tiefen Wald wohnt auch der Bär, 
Und an demſelben Aufenthalte, 

Da wohnen Bären bald noch mehr. 


Und im Olymp, da wohnen Götter, 
Darunter Venus und Apoll; 
Dort hat man ewig ſchönes Wetter 
Und jeder Gott iſt liebevoll. 


Auf ödem Felde ſchafft die Viehmagd, 
Tut ob der Arbeit manchen Schrei, 
Jedoch Cupido, der ſich nie plagt, 
Sitzt ſchelmiſch lächelnd nebenbei. 


Nun kommt der Stallknecht mit den Kühen 
Auch Ochſen ziehen an dem Pflug, 

Doch muß er ſelbſt das meiſte ziehen, 
Dann geht es eben ſchnell genug. 
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Da dudt ſich Amor liſtig nieder, 

Er legt den Bogen an mit Luſt 

Und ſchießt die Viehmagd durch das Mieder 
In ihre ahnungsloſe Bruſt. 


Der Stallknecht kommt herbeigeſprungen, 
Auf daß er raſch ihr Hilfe bringt; 
Doch Amor trifft den guten Jungen, 
Daß er mit ihr zu Boden ſinkt. 


Da liegen Stallknecht nun und Viehmagd 
Und ſchauen ſich verwundert an, 

Und ſie vollbringen, was man nie ſagt 
Doch was man leicht erraten kann. 
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Heimweh 


Über bemooſte Steine 
Fällt ein rauſchender Quell, 
Glitzert im Mondenſcheine, 
Funkelt ſo ſilberhell. 


Sinnend ſaß ich daneben, 
Sah, wie die Welle ſchäumt, 
Hab' vom vergangenen Leben, 
Hab' von der Sukunft geträumt. 


In der Tiefe der Wogen 
Sah ich gar mancherlei, 
Viele Geſtalten zogen 
Grüßend an mir vorbei. 


Waren die lieben Seelen, 
Die mich dereinſt erfreut, 
Die meinem Herzen fehlen 
Hier in der Einſamkeit. 
3 * 
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Tauſendmal laß dir danken, 
Cieblicher Silberbach, 

Daß du den Heimwehkranken 
Tröſteſt im Ungemach; 


Daß du aus alten Tagen 
Freundliches mir erzählt, 

Daß ich dir durfte klagen, 
Was meinem Herzen fehlt. 
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Das Lied vom gehorſamen (Mägdkein 


Die Mutter ſprach in ernſtem Ton: 

Du zählſt nun ſechzehn Jahre ſchon; 
Drum, Herzblatt, nimm dich ſtets in acht, 
Beſonders bei der Nacht. 

Verlier dich von dem Lebenspfad 

Nie ſeitwärts ins Geheg, 

Geh immer artig kerzengrad' 

Den goldenen Mittelweg. 


Da kommt nun in der Dämmerſtund' 

Des Pulvermüllers Heinrich und 

Hüßt mich — mir ward gleich angſt und bang — 
Wohl auf die rechte Wang': 

O Heinrich, das verbitt' ich mir; 

Sieht's Mutter, ſetzt es Schläg'. 

Am allerbeſten wählen wir 

Den goldenen Mittelweg. 


Und plötzlich ſchreit er glutentflammt: 
Ich führe dich zum Standesamt! — 
Schweig, ſag' ich, unverſchämter Wicht; 
Dahin bringſt du mich nicht! — 
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Da flüftert er und freut fich fchier, 

Weil ich's mir überleg': 

Nun gut, mein Schatz, dann wählen wir 
Den goldenen Mittelweg. 


Und wenn ich nun zur Ruh’ mich leg', 
Mir träumt vom goldenen Mittelweg; 
Mein Spielzeug macht mir kein Pläſier, 
Ich gäb' es gern dafür, 

Gäb' meine Schuh’, mein Rödlein fein, 
Weiß Bott, ich gäb' noch mehr; 

Hätt' nie geglaubt, daß ich ſolch ein 
Gehorſam Mägdlein wär'. 
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Der blinde Knabe 


O ihr Tage meiner Kindheit, 
Nun dahin auf immerdar, 

Da die Seele noch in Blindheit, 
Noch voll Licht das Auge war: 
Meine Blicke ließ ich ſchweifen 
Jedem frei ins Angeſicht; 
Glauben galt mir für Begreifen 
Und Gedanken kannt ich nicht. 


Ich begann jedoch zu ſinnen 
Und zu grübeln hin und her, 
Und in meiner Seele drinnen 
Schwoll ein wildempörtes Meer. 
Meine Blicke ſenkt' ich nieder, 
Schaute tief in mich hinein 

Und erhob ſie nimmer wieder 
Zu dem goldnen Sonnenſchein. 


Mußt ich doch die Welt verachten, 
Die mir Gottes Garten ſchien, 


Denn die Guten läßt er ſchmachten, 


Und die Böſen preiſen ihn. 
Freude, Luft und Ruh’ vergehen — 


O, wie wohl war einſt dem Kind! 


Meine Seele hat geſehen, 
Meine Augen wurden blind! 
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Sommer 


Ab ſchied 


Glück und Segen und alles Gute 

Gieß' dir hernieder ein ſchützender Stern; 
Hönnt' ich's erkaufen mit meinem Blute, 
O, wie erkauft' ich es dir ſo gern. 


Freu dich ſorglos der ſonnigen Tagel 
Klarblauer Himmel verkläret den Blick; 
Aber mit weicher melodiſcher Klage 
Dämpfe die Schmerzen im Mißgeſchick. 


Durch die Täler und über die Höhen 
Wand'r ich indeſſen die ſteinige Bahn; 
Fernher winkendes Wiederſehen 
Spornt die ermüdeten Schritte an. 


Breitet ſich abends dann mir zu Füßen 
Keich die herrliche Lenzesflur, 

Drüben die dunklen Berge grüßen 
Und der Flüſſe leuchtende Spur. 
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Seh’ ich's alles weit übergoſſen 

Von der ſinkenden Sonne Glut, 

O, wie wird mir das Herz erſchloſſen, 
Dein gedenkend mit neuem Mut. 


Dein gedenkend ſteig' ich zu Tale, 
Nacht umfängt mich mit düſtren Wehn; 
Aber im Morgenſonnenſtrahle 

Weiß ich ein freudiges Wiederſehn. 
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Konfeſſion 


Freudig ſchwör' ich es mit freier Stirne 

Vor der Allmacht, die mich züchtigen kann: 
Wie viel lieber wär' ich eine Dirne 

Als an Ruhm und Glück der reichſte Mann! 


Welt, in mir ging dir ein Weib verloren, 
Abgeklärt und jeder Hemmung bar. 

Wer war für den Liebesmarkt geboren 
So wie ich dafür geboren war? 


Lebt ich nicht der Liebe treu ergeben 

Wie es Andre ihrem Handwerk ſind d 
Ciebt ich nur ein einzig Mal im Leben 
Irgend ein beſtimmtes Menſchenkind d 


Lieben 7 — Nein, das bringt kein Glück auf Erden. 
Lieben bringt Entwürdigung und Neid. 

Heiß und oft und ſtark geliebt zu werden, 

Das heißt Leben, das iſt Seligkeit! 
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Oder follte Schamgefühl mich hindern, 
Wenn ſich erfte Jugendkraft verliert, 
Jeden noch ſo ſeltnen Schmerz zu lindern, 
Den verwegne Phantaſie gebiert d 


Schamgefühl — Ich hab' es oft empfunden; 
Schamgefühl nach mancher edlen Tat; 
Schamgefühl vor Ulagen und vor Wunden; 
Scham, wenn endlich ſich Belohnung naht. 


Aber Schamgefühl des Körpers wegen, 
Der mit Wonnen überreich begabt? 
Solch ein Undank hat mir fern gelegen, 
Seit mich einft der erſte Kuß gelabt! 


Und ein Leib, vom Scheitel bis zur Sohle 
Allerwärts als Hochgenuß begehrt. 
Welchem reinern, köſtlichern Idole 
Nachzuſtreben, iſt dies Daſein wert? 


Wenn der Uniee leiſeſte Bewegung 
Krafterzeugend wirkt wie Feuersglut, 
Und die Kraft, aus wonniger Erregung 
Sich zu überbieten, nicht mehr ruht; 


Immer unverwüſtlicher und ſüßer, 
Immer klarer im Genuß geſchaut, 

Daß es ſtatt vor Abſcheu dem Genießer 
Nur vor feiner Rieſenſtärke graut. 
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Welt, wenn ich von ſolchem Sauber träume, 
Dann zerſtiebt zu nichts, was ich getan; 

Dann preis ich das Daſein und ich bäume 

Su den Sternen mich vor Größenwahn! — — — 


Unrecht wär's, wollt' ich der Welt verhehlen, 
Was mein Innerſtes ſo wild entflammt, 
Denn vom Beifall vieler braver Seelen, 
Frag' ich mich umſonſt, woraus er ſtammt. 
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Der Taler 


Blitzt der Taler im Sonnenschein, 

Blitzt dem Kind in die Augen hinein, 
Über die Wangen rollen die Tränen. 
Mutter zieht gar ein ernſt Geſicht: 

Vor dem Taler, Schatz, fürchte dich nicht; 
Nach dem Taler follft du dich ſehnen. 


Sieh, mein Herzblatt, auf Gottes Welt 

Für uns Menſchen gibt's nichts ohne Geld, 
Hätt' ich dich, Herzblatt, auch nicht bekommen. 
Biſt noch ſo unſchuldig, noch ſo klein, 

Und willft täglich gefüttert fein, 

Haft es mir felbft aus der Tafche genommen. 


Darfſt nicht weinen, bift all mein Glück; 
Gibſt mir's tauſendfältig zurück. 

Sieh, die goldene Sonne dort oben 

Brennt ſie dir gleich deine Guckaugen wund, 
Nährt und behütet den Erdenrund, 

Daß alle Kreaturen fie loben. 
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Nach der Sonne in goldiger Pracht 
Haben die Menſchen ihr Geld gemacht; 
Ohne das Geld muß man elend ſterben. 
Sonne iſt Glück und Glück iſt Geld; 
Wem es nicht ſchon in die Wiege fällt, 
Der muß es mühevoll ſich erwerben. 


Sieh, mein Herzblatt, den grünen Wald, 
Drin der Vögel Gezwitſcher erſchallt; 
Wie das ſo lieblich iſt anzuſchauen. 

Haſt du kein Geld für das morgige Brot, 
Dir find all die Vögelein tot, 

Und der Wald iſt ein ſchrecklich Grauen! 


Geld iſt Schönheit; mit recht viel Geld 
Nimmſt du den Mann, der dir wohlgefällt, 
Keinen Häßlichen, keinen Alten. 

Sieh, der Reichen Hände, wie weiß! 

Wiſſen nichts von Froſt und von Schweiß; 
Haben keine Schwielen noch Falten. 


Bei uns Armen iſt Eins mal ſchön, 

Aber nur im Dorübergehn; 

Morgen ſchon iſt zerrupft ſein Gefieder. 
Oder die Schönheit wird ihm zu Geld; 
Kommt es hinauf in die große Welt, 
Steigt es nicht leicht mehr zu uns hernieder. 
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Kind, hab acht auf wahren Gewinn: 
Geld iſt Freiheit, iſt Edelſinn, 
Menſchenwürde und Seelenfrieden. 

Alles kehrt ſich zum goldenen Licht, 
Warum follen wir Menſchen es nicht? 
Dir, mein Kind, ſei das Glück beſchieden. 
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Der Anarchiſt 


Reicht mir in der Todesſtunde 
Nicht in Gnaden den Pokal! 
Von des Weibes heißem Munde 
Caßt mich trinken noch einmal! 


Mögt ihr ſinnlos euch berauſchen, 
Wenn mein Blut zerrinnt im Sand. 
Meinen UHuß mag fie nicht tauſchen 
Auch für Brot aus Henkershand. 


Einen Sohn wird ſie gebären, 
Dem mein Ureuz im Herzen ſteht, 
Der für feiner Mutter Sähren 
Eurer Hinder Häupter mäht. 
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Zur Merlobung 


Das Herz fo voll, der Kopf fo leer, 
Ich finde nichts als Worte; 

Sie tanzen auf, ſie taumeln her, 
Und ſtets am falſchen Orte. 


Das find't ſich nicht, das reimt ſich nicht; 
Nur wirre Ulagetöne. 

Das gibt mir ewig kein Gedicht 

An dich, du ſchlanke Schöne. 


Du ſiehſt, ich red' auch nur von mir, 
Statt deiner zu gedenken, 

Wünſch' weder Glück noch Segen dir, 
Ich wollte dich beinah kränken. 


Ich wollt' .. . o Gott, nun geht's nicht mehr, 
Mein Aug' quillt mächtig über: 

Ich wollt', daß ich ein Andrer wär 

Und dir ein wenig lieber. 
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Mein Eieschen 


Mein Lieschen trägt keine Hoſen 
Schon ſeit dem erſten April, 
Weil ſie von der grenzenloſen 
Hitze nicht leiden will. 


Das gibt mir manches zu denken. 
So dacht' ich auch ſchon daran, 
Ihr ein Paar Hoſen zu ſchenken 
Aus duftigſtem Tarlatan. 


Wie leicht kann ſie ſich beim Hupfen 
Erkälten, eh' ſie's gedacht; 

Und bleibt ihr auch nichts als ein Schnupfen, 
Man nimmt ſich doch lieber in acht. 
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Mein Käthchen 


Mein Käthchen fordert zum Lohne 
Von mir ein Liebesgedicht. 

Ich ſage: Mein Käthchen verſchone 
Mich damit, ich kann das nicht; 


Ob überhaupt ich dich liebe 

Das weiß ich nicht fo genau; 

Swar ſagſt du ganz richtig, das bliebe 
Gleichgültig; doch, Häthchen, ſchau: 


Wenn ich die Liebe bedichte, 
Bedicht' ich ſie immer vorher, 
Denn wenn vorbei die Geſchichte, 
Wird mir das Dichten zu ſchwer. 
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Morgenſtimmung 


Leiſe ſchleich ich wie auf Eiern 
Mich aus Liebchens Paradies, 
Wo ich hinter dichten Schleiern, 
Meine beſten Kräfte ließ. 


Traurig ſpiegelt ſich der bleiche 
Mond in meinem alten Frack; 

Ach die Wirkung bleibt die gleiche, 
Wie das Kind auch heißen mag. 


Wilhelmine, Karoline, | 
's iſt gefprungen wie gehupft, | 
Nur daß hier die Unſchuldsmiene, 

Dort dich die Routine rupft. 


Der (Prügeldeint 


Der Prügelheini, der ift mein Mann, 
Der ift eine Menfchenplage; 

Der prügelt, was er mich prügeln kann 
Die Nächte ſowie die Tage. 


Heut' Mittag ſtürzt er noch auf mich los: 
„Du biſt mir untreu geweſen! 

Das ſteht in Buchſtaben rieſengroß 

Auf deiner Stirne zu leſen!l“ — 


„Bei Gott, mein Heini, dir blieb ich treu! 
Sonſt ſteht mir nichts auf der Stirne.“ — 
Da ſchwang er ſeinen Prügel aufs neu: 
„Dich ſchlag ich nieder, du Dirne!“ — 


Und als ich ihm zitternd zu Füßen ſank, 
Ich ärmſte von allen Frauen, 

Da warf er mich hin auf die Gartenbank 
Und hat mich zuſammen gehauen. 


56 


Die Spmbotiftin 


Dein Auge brennt, dein Atem fliegt, 
Blaß bift du wie der Tod; 
Und frag' ich dich, woran das liegt, 
Du wirſt wie Blut ſo rot. 


Dein Auge ſenkt ſich grambeſiegt, 
Die Wimper glitzert naß; 

Und frag' ich dich, woran das liegt, 
Du wirſt wie Marmor blaß. 


57 


Der Symboliſt 


Eine mondbeſtrahlte blaſſe Hand 

Wand ſich nachts aus ſeinen weißen Decken, 
Daß, gelähmt in ſtummem, ſtarrem Schrecken, 
Er nur mühſam ſich hinweg gewandt. 


Jene blaſſe, mondbeſtrahlte Hand 
Kehrte manchmal wieder — und im Weichen 


Schrieb fie ſich in geiſterhaften Zeichen 
In ſein ſchreckensbleiches Nachtgewand. 
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Meue Liebe 


Du Mädchen in des Lebens volliter Pracht 
Haſt mich zu lichtem Flammenmeer entfacht; 
Das züngelt blutig bis ans Sternenzelt, 
Von keinem Blick behütet und bewacht. 


Und faßt die Flamme nicht die ganze Welt, 
Wie dich und den, der dich umfangen hält? 
Ein einz' ger Swieklang durch den weiten Raum, 
Der Jubel der vereinten Schöpfung gellt. 


Vergangenheit wird uns ein düſtrer Traum, 
Am Horizont ein ſchwarzer Wolkenſaum; 

Doch auch das Glück, daraus mein Lied erfchallt, 
In ſeiner Göttlichkeit noch faſſ' ich's kaum, 


Bis daß mich deine irdiſche Geſtalt, 

Bis daß mich deiner Sinne Glutgewalt 
Von jedem dumpfen Traumgewirr befreit 
Durch nie geträumter Freuden Wirklichkeit. 


Eebensregel 


Du kannſt einzig mit dem Guten 
Dauernd gut Geſchäfte machen; 
Schlechte ſchuften und verbluten, 
Schwindler jubeln und verkrachen. 


Auf der ganzen Erde Gottes 

Wird die Pflicht das Glück beneiden — 
Doch am ſchönſten iſt ein flottes 
Todesringen zwiſchen Beiden. 


Nur beherzige die Lehre 

Von der Wiege bis zum Grabe: 
Der Beſiegte hat die Ehre, 

Den Beſieger ehrt die Habe. 
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An Elſa 


Elka, länger kann ich mich nicht halten, 
Meine Sinne toben allzu wild; 

Und in allen weiblichen Geſtalten 

Seh ich ſchon dein Götterbild! 


Auch im Traum biſt du mir ſchon erſchienen, 
Dich entkleidend; oh wie ward mir da! 


Schwindlig ward mir hinter den Gardinen, 
Als ich deinen Buſen ſah. 


Meine beiden Uniee wurden brüchig, 
Von der Stirne triefte mir das Fett. 

Als das Hemd du abgetan, da ſchlich ich 
Wonneſchauernd an dein Bett. 


Mach', daß dieſer Traum ſich bald erfülle; 
Mach', erhabne Königin, 

Daß bei dir ich vor Behagen brülle, 

Nicht vor Wut, weil ich dir ferne bin. 
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Einſtehr 


Du ſtille Friedhofmauer, 
Scheu tret' ich bei dir ein. 
Willſt du nicht meiner Trauer 
Schirmende Heimat ſein d | 


In deinem tiefen Frieden 
In deinem kühlen Schoß 
Wird allen Ruh’ beſchieden 
Die krank und ruhelos. 


Wo dunkle Stämme ragen 
Um dichtumkränzten Stein, 
Fernen vergangnen Tagen 
Geb' ich ein Stelldichein. 


Süßſelige heilige Schauer 
Cöſen mir Aug’ und Sinn — 
Du ſtille Friedhofmauer, 

Du meine Beſchützerin, 


Entfloh'n dem Weltgetriebe 
Tret' gern ich bei dir ein; 
Willſt du begrabener Liebe 
Schirmende Heimat ſein d 
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Sommer 1898 


Ich, der alte Ahasver, 

Habe große Eile, 

Zu verſcheuchen wünſcht' ich ſehr 
Ewig lange Weile: 

Lenke wieder meine Bahn, 
Endlos mir beſchieden, 

Nach dem alten Kanaan, 

Das ich lang gemieden. 


Mir iſt in der Ferne die Kunde geworden, 
Es käme gezogen ein Herrſcher von Norden, 
Da ſetzt es vielleicht auch für mich einen Orden. 


Rückwärts ſchweift mein Auge matt, 
Reuevoll umduſtert, 

Nach der alten Judenſtadt, 

Drin ich einſt geſchuſtert, 

Derart, daß mich heute noch 

Gottes Welt verachtet, 

Weil ich nicht den Braten roch, 

Eh’ das Lamm geſchlachtet! 
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Wär’ Jener gekommen, wie Diefer kommt heute, 
Mit ſtolzem Gepränge und großem Geleite, 
Ich wäre moraliſch gegangen nicht Pleite! 


Jener ritt die Eſelin, 

Dieſer den Trakhener, 

Ehr' und Glück trägt Dieſer hin 

Und ſein Leben Jener. 

Durch der Rede reiches Wort 

Einzig ſind die Beiden, | 

Und ihr Siehn von Ort zu Ort 

Nicht zu unterſcheiden. 
Was aber hilft tief mir im Buſen die Reue! 
Verſagt' ich denn jemals dem Herrſcher die Treue ?! — 
Am Ende ereilt mich mein Unglück aufs neue! 


Kam doch auch zu jener Seit 

Unter Uriegerſcharen 

In verbrämtem Purpurkleid 

Einer angefahren! — — 

Wenn der Andre nun auch jetzt 

Beim Erlöſerwerke 

Sich vor meine Türe ſetzt, 

Ohne daß ich's merke d! 
Von ihm ſtand kein Wort in der Zeitung geſchrieben 
Ich hätt' ihn ja ſonſt von der Bank nicht vertrieben! 
Und darin iſt alles beim alten geblieben. — 
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Ja, wir Menſchen ftolpern blind 
Durch des Lebens Enge. 

Oft iſt leer wie Schall und Wind 
Größtes Feſtgepränge. 

Irrt man ehrfurchtsvollen Blicks, 
Ehr' und Macht zu ſuchen, 
Kommt der Mächt'ge hinterrücks, 
Einen zu verfluchen! — 


Es wechſeln nicht nur an der Börſe die Größen! — 
Nichts bleibt uns, inmitten von Püffen und Stößen, 
Als ununterbrochen das Haupt zu entblößen. 
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Menſchlichlteit 


Der Menſch iſt nackt geſchaffen, iſt nackt; 
Daraus erklärt ſich ſeine Vertracktheit. 

Wird er vom Wind bei der Wolle gepackt, 
Dann ſchämt er ſich ſeiner kläglichen Nacktheit. 


Dort, wo es dem rohen Pöbel graut, 

Sind der Seele zarteſte Saiten zu finden; 

Hat Einer gar eine durchſchimmernde Haut, 
Du ſollſt ihn nicht züchtigen, ſondern ergründen. 


Iſt Einer über und über behaart, 

Dann magſt du ihn nach Gefallen bewitzeln. 
Hitzliche zu kitzeln iſt Knabenart; 

Ein Mann liebt vielmehr den Kigelnden z zu kitzeln. 
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Gott und (Welt 


Ich bin ein Menſch von Fleiſch und Blut, 
Ich fange keine Grillen; 


Ich kann des Fleiſches Durſt ſo gut 
Wie den der Seele ſtillen. 


Ich ſchwinge brünſtig mich empor 
Su Gott in ſchwacher Stunde; 

Und werd' ich ſtark, heb' ich den Flor 
Von heiliger Todeswunde. 


Weit öffnet ſich der Arme Paar 
Gleich hellen Tempelpforten; 
Ich kniee ſchluchzend am Altar, 
Ich bete nicht in Worten. 
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Grigitte G. 


Ein junges Mädchen kam nach Baden, 
Brigitte B. war ſie genannt, 

Fand Stellung dort in einem Laden, 
Wo ſie gut angeſchrieben ſtand. 


Die Dame, ſchon ein wenig älter, 
War dem Geſchäfte zugetan, 

Der Herr ein höherer Angeſtellter 
Der königlichen Eifenbahn. 


Die Dame ſagt nun eines Tages, 

Wie man zu Nacht gegeſſen hat: 

Nimm dies Paket, mein Kind, und trag es 
Zu der Baronin vor der Stadt. 


Auf dieſem Wege traf Brigitte 
Jedoch ein Individium, 

Das hat an ſie nur eine Bitte, 
Wenn nicht, dann bringe er ſich um. 
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Brigitte, völlig unerfahren, 

Gab ſich ihm mehr aus Mitleid hin. 
Drauf ging er fort mit ihren Waren 
Und ließ fie in der Lage drin. 


Sie konnt' es anfangs gar nicht faſſen, 
Dann lief ſie heulend und geſtand, 
Daß ſie ſich hat verführen laſſen, 
Was die Madam begreiflich fand. 


Daß aber dabei die Turnüre 

Für die Baronin vor der Stadt 
Geſtohlen worden ſei, das ſchnüre 
Das Herz ihr ab, ſie hab' ſie ſatt. 


Brigitte warf ſich vor ihr nieder, 
Sie ſei gewiß nicht mehr ſo dumm; 
Den Abend aber ſchlief ſie wieder 
Bei ihrem Individium. 


Und als die Herrſchaft dann um Pfingſten 
Ausflog mit dem Geſangverein, 

Lud fie ihn ohne die geringſten 

Bedenken abends zu ſich ein. 

Sofort ließ er ſich alles zeigen, 

Den Schreibtiſch und den Kaſſenſchrank, 
Macht die Papiere ſich zu eigen 

Und zollt ihr nicht mal mehr den Dank. 
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Brigitte, als fie nun geſehen, 
Was ihr Geliebter angericht', 
Entwich auf unhörbaren Sehen 
Dem Ehepaar aus dem Geſicht. 


Vorgeſtern hat man fie gefangen, 

Es läßt ſich nicht erzählen wo; 

Dem Jüngling, der die Tat begangen, 
Dem ging es geſtern ebenſo. 
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Meiner entzückenden Kollegin Mary J. 


Don vorn beſehn biſt du die ſchönſte Maid, 

Die je ein Herz aus Liebesnot befreit; 

Doch wenn du halb nur dich zur Seite kehrſt, 
Dann dünkt mich ſchon, daß du ein Knabe wärſt. 
Drum bleib' ich wie dem Glücksrad ſtets dir nah, 
Du — Venus Duplex Amathusia! 


Marys Kochſchule 


Daß in deinem Engelsköpfchen 
So viel Teufelei rumort, 

Hätt' ich nimmer ahnen können; 
Aber deine Küſſe brennen, 

Wie kein Höllenfeuer ſchmort. 


Deiner Seele heiße Sauce 

Gießt ſich praſſelnd auf mich aus; 
Mit den neuſten Apparaten 
werd' ich Armſter ausgebraten, 
Ein bejammernswerter Schmaus. 


Schließlich öffneſt du die Bruſt mir 
Und tranſchierſt mein dampfend Herz, 
Weideſt dich an ſeinem Pochen, 
Wie's zerriſſen und zerſtochen 

Und in Stücke fprang vor Schmerz. 


Eroberung 


Ach, ſie ſtrampelt mit den Füßen, 
Ach, ſie läßt es nicht geſchehn, 
Ach, noch kann ich ihren ſüßen 
Körper nur zur Hälfte ſehn; 

Um die Hüfte weht der Schleier, 
Um den Schleier irrt mein Blick, 
Immer wilder loht mein Feuer, 
Ach, ſie drängt mich ſcheu zurück! 


Mädchen, ich will nichts erzwingen; 
Mädchen, gib mir einen Muß; 
Sieh, dich tragen eigne Schwingen 
Durch Begierde zum Genuß. 

Ach, da ſchmiegt ſie ſich und lächelt: 
Deine Küffe find ein Graus; 

Und mit beiden Händen fächelt 
Sie der Kerze Schimmer aus. 


An eine graufame Geliebte 


Heß deine Meute weit über die Berge hin, 

Sie kehrt wieder von Schweiß und von Staub bedeckt. 
Gib ihr die Peitſche, gewaltige Jägerin, 

Sieh, wie ſie dir winſelnd die Füße leckt! 


Eh' der Bann zerreißt, eh' die Hoppel in Stücke 
ſpringt, 

Eh' die Brut dir entgegenſteht, wenn dein Hifthorn 
klingt, 

Eh' dein Ohr ihn vernimmt, aus der Seele den 
dumpfen Schrei, 

Eh' reißen Sehnen und Adern und Herz entzwei. 


Schwing deine Peitſche! Dein gellendes Hallali 
Tönt wie des Todes wilder Triumphgeſang. 
Das Auge, blutunterlaufen, ſterbensbang, 

Späht nach dem Wild deiner Luſt und erblickt es nie. 
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Schweig und ſei kieb! 


Als du, mein Held, zum erſten Male mir 

Im lichterfüllten Saal entgegentrateſt 

Und lächelnd, faſt mit kindlichem Gezier, 

Um einen Walzer mich verlegen bateſt, 

Weißt du, was in des Morgens Dämmerſtunden, 
Eh’ dich mein Traum von neuem mir verbunden 
Ich in mein Tagebuch errötend ſchrieb? — 


Schweig und ſei lieb! 


Und als du geſtern mir mit raſchen Schritten 
Nachjagteſt — zum Befehl ward mir dein Ruf; 
Als Kind hätt' ich ihn nie ſo ſtreng gelitten, 
Da ſtets nur Trotz er mir im Herzen ſchuf — 
Ahnſt du, weshalb in fieberheißem Beben, 
Weshalb ich rettungslos dir preisgegeben, 
Weshalb ich ſtracks wie angekettet blieb? — 


Schweig und ſei lieb! 
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Von Wahnſinnsſtürmen ward mein Sinn umhallt, 
Mein Stolz erftarb, der ſonſt fo ſiegesfrohe . 
Begreifſt du die dämoniſche Gewalt, 

Mein Held d Begreifſt du, welch’ empörte Lohe, 
Daß ſie nicht ſengend Herz und Hirn verzehre, 
Mich dir mein Glück, mein Leben, meine Ehre, 
Mich dir mein Alles hinzugeben trieb? — 


Schweig und ſei lieb! 
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An Gertha Maria, Typus Bräfin 
Potoclia 


Wie ftapften wir einſt als Kinder fo keck 
Barfuß durch alle Pfützen 

Und ließen uns den kalten Dreck 

Hoch über die Hniee ſpritzen! 


Wie einſt als Hinder durch Hain und Flur, 
So ſtapfen wir heut' durchs Leben; 
Der ganze Schlamm der modernen Kultur 
Bleibt uns an den Beinen kleben. 


Laß dir's nicht ſchaudern, was iſt dabeil 

Wir ſcheuen nicht Ottern und Nattern, 
Solang' nur der Hopf und die Bruſt noch frei 
Und im Sturm deine Haare flattern! 


Unterm Apfelbaum 


Lieschen kletterte flink hinauf 

Bis in die höchſten Aſte, 

King in der Schürze die Apfel auf 
Ihrer Mutter zum Feſte. 


Ich lag unten, verliebt und faul, 
Auf dem Rücken im Graſe; 
Mancher Apfel fiel mir ins Maul, 
Mancher mir auf die Naſe. 


Jetzt ſtand Lieschen auf ſtarkem Aſt, 
Schelmiſch ſah ſie hernieder; 

Ihres Leibes liebliche Caſt 

Wiegte ſich hin und wieder. 


Innig umſchlungen hielten ſich 
Splitternackt ihre Füße, 

Taten ſich auf und befühlten ſich — 
Winkten mir tauſend Grüße. 
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Durch das Röckchen fandte der Tag 
Seine goldenen Strahlen, 

Was darunter geborgen lag 
Farbenprächtig zu malen. 


Schimmernd rings um die weiße Haut 
Wob ſich gedämpfte Helle; 

Welcher Meiſter hat je gebaut 
Drächtiger eine Hapelle. 


Kindlich faltet' ich da die Händ', 
Forderte heiß und brünſtig: 
Was kein irdiſcher Name nennt, 
Werde dem Sünder günſtig. 


Sieh, und am nämlichen Abend ſchon, 
Tief in die Kiffen gebettet, 

Wurden der kindlichen Bitte zum Lohn 
Leib und Seele gerettet. 
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Schickfal 


Stürme durchtoben die bange Bruſt; 
Stürmiſches Leid und ſtürmiſche Luſt 
Sauſen hindurch mit ſchaurigem Wehen, 
Schleudern mich aus des Mißgeſchicks Nacht 
Auf zu des Glückes ſonnigen Höhen. 
Sprachlos begaff' ich die ſtrahlende Pracht, 
Schau' ich des Weibes hehre Geſtalt, 

Wie ſie die Träume der Jugend verheißen, 
Und es ergreift mich, mit blinder Gewalt 
An die pochende Bruſt ſie zu reißen. 

Sie aber zieht mich auf ſchwellende Kiffen, 
Preßt mich an ihren üppigen Leib, 

Und überwältigt von wilden Genüſſen 
Halt' ich umklammert das ſchöne Weib. 


Siehe da, gleich einem wogenden Meer 
Wälzt ſich gewaltig das Unglück her. 
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Jäh zerſchmetternde Blitze flammen 
Nieder aus düſterem Wolkenthron; 
Über dem trunkenen Erdenſohn 

Schlagen die ſchäumenden Fluten zuſammen. — — 


Als die Sonne wiederum ſchien, 

Gleitet ein Nachen darüber hin. 
Schimmernd ſteigt aus der Wellen Giſcht 
Ein Regenbogen, der bald erliſcht; 

Von dem Verunglückten fand ſich niſcht. 
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Anwandkung 

Wüßteſt du, Mädchen, wie das tut, 
Wenn dein Arm in dem ſeinen ruht, 
Wenn du an ſeiner Seite hin 
Wandelſt in weltbeglückendem Sinn! 

üßteſt du, wie mich der Anblick foltert, 
Wie mir der Wunſch in der Seele brennt: 
Käm' doch das himmliſche Firmament 
Über euch Beide heruntergepoltert! 


Wolken machen ſich nichts daraus, 
Wandern weiter und lachen mich aus, 

Ob ich euch, ob ich ihnen fluche, 

Ob ich mich ſelbſt zu erdroſſeln ſuche — 
Schließlich nach langem qualvollen Bangen 
Keichſt du mir flüchtig die zuckende Hand, 
Und das verwickelte Roſenband 

Hält mich verdoppelt feſter umfangen. 


Kennft jene Hütte du tief im Wald, 
Sweier Büßenden Aufenthalt? 

Rings unter hohen rauſchenden Bäumen 
Wildes Kafteien und tiefes Träumen 
Nun ich eben mein Bündel geſchnürt, 

Will mich dieſer Gedanke nicht laſſen; 

Ach und mein Hirn mag es gar nicht faſſen, 
Daß mich mein Los ſchon von hinnen führt. 
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Albumbklatt 


Sei er noch ſo dick, 

Einmal reißt der Strick. 
Freilich ſoll das noch nicht heißen, 
Daß gleich alle Stricke reißen. 

Nein, im Gegenteil, 

Mancher Strick bleibt heil. 
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Die Keuſchheit 


Schimmernd fülle ſich der Teller, 
Schimmernd bis zum Rand hinan; 
Jeder ſpende ſeinen Heller 

Gern dem alten Leiermann. 
Manch ein Lied hab' ich geſungen, 
Das euch tief ins Herz gedrungen; 
Doch ein Lied wie dieſes hier 
Hörtet ihr noch nicht von mir. 


Eines Abends in der Meſſe 
Lauſcht' er hinter ihrem Pult, 
Mit erzwungner Totenbläſſe 

Bat er ſie um ihre Huld. 

Von Madrid bis Kopenhagen 
Hat er ſich herumgeſchlagen, 
Tauſend Mädchen ſchon verführt, 
Kujoniert und angeſchmiert. 
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Und fie bat, daß Gott ihr helfe, 
Doch fein Odem war fo warm, 
Und dieſelbe Nacht um elfe 
Lag fie ſchon in feinem Arm. 
Weidlich hat er ſie belogen, 

Hat das Hemd ihr ausgezogen; 
Sie ward rot für ihr Geſchlecht, 
Doch das war ihm grade recht. 


Als ſie nun die Schmach erlitten, 
Ward dem Ungeheuer klar, 

Daß ſie engelrein von Sitten 
Und ihm zu gefühlvoll war. 
Freilich konnt' es ihn beglücken, 
Eine friſche Blume pflücken; 
Für ſein weiteres Pläſier 

Fehlte die Verderbnis ihr. 


Und er war wie umgewandelt, 
Als ihr nun die Liebe kam; 

Hat ſie ſo infam behandelt, 

Daß ſie ſchier verging vor Scham; 
Stieß fie aus den warmen Kiffen, 
Hat ſie nackt hinausgeſchmiſſen, 
Warf ihr ihre Kleider nach, 
Schloß die Tür mit einem Urach. 
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Auf dem Vorplatz unter Tränen 

Sog ſie ſich die Strümpfe an, 

Fluchte ihres Herzens Sehnen 

Und verzieh dem rohen Mann; 
Drauf ging ſie in ihre Kammer, 
Dort ſank ſie aufs Bett vor Jammer, 
Schlug mit beiden Fäuſten ſich 

Wund und weinte bitterlich. 


Iſt's nicht wirklich ein Entſetzen, 
Daß es ſolche Männer gibt, 

Die ſich nicht mal mehr ergötzen, 
Wo ein Andrer kindlich liebt. 
Weil ſie ihre Liebe ſuchten 

Bei den H—, den verfluchten, 
Iſt der Seele Klang verdumpft, 
Ihr Empfinden abgeſtumpft. 


In dem nächtlich ſtillen Garten 
Sitzt die keuſche Maid voll Gram, 
Liebelechzend zu erwarten 

Den Geliebten, der nicht kam. 
Ach, ſie meint, er müſſe kommen, 
Doch die Sterne ſind verglommen 
Und der ſanfte Mond verblich, 
Ohne daß ihr Kummer wich. 
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Und nun ward ihr immer fchlimmer, 
Immer toller jeden Tag, 

Und ſie lief ihm auf das Simmer, 
Als er noch zu Bette lag; 

Sagt ihm gleich, wozu ſie käme, 
Daß er ſie zur Dienſtmagd nehme, 
Wenn ſie ſeiner Luſt zu ſchlecht, 
Alles, alles ſei ihr recht. 


Aber dieſer Fürchterliche 

Hatte keinen Troſt für ſie 

Als verdrehte Sittenſprüche 
Voll gefalzner Ironie; 

Sich an ihrer Scham zu weiden 
Swang er ſie, ihn anzukleiden, 
Macht ſie dabei, ohne Vot, 
Immer wieder purpurrot. 


Als den Schlips ſie ihm gebunden, 
Gab der Menſch ihr einen Tritt 

Und ein Schimpfwort ihrer wunden 
Seele auf den Heimweg mit. 

Doch als ſie den Hut genommen, 
Spielt er plötzlich dann den Frommen, 
Sah ſie an und ſagte: Du, N 
Heute abend Rendezvous! 
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Und fie trat am felben Abend 
Wieder in die Wohnung ein, 
Einen Strauß am Buſen habend, 
Denn ſie wollte lieblich ſein. 
Gleich riß er ihn ihr vom Uleide, 
Überreicht' ihn voller Freude 
Einer Dirne, rotgelockt, 

Die geſchminkt im Lehnſtuhl hockt. 


Drauf tät er ſie zärtlich bitten, 
Aufzulöſen ſich ihr Haar; 

Jene hat's ihr abgeſchnitten, 

Daß ſie wie ein Unabe war. 
Dann mußt fie das Kleid ablegen, 
Ging einher, zum Herzbewegen: 
Schuhe, Strümpfe, Höschen, Hemd, 
Und der Scheitel links gekämmt. 


Nun erhob ſich die geſchminkte, 
Dekolletierte Schandperſon, 
Schlecht verbergend, daß ſie hinkte, 
Denn ſie trieb es lange ſchon: 
Komm, mein Page, und enthülle 
Meiner Reize Sauberfülle 

Dieſem ſchönen jungen Herrn; 
Ach, er hat mich gar zu gern! 
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Und fie tat es ohne Sucken, 

Sog ihr felbft die Strümpfe ab, 
Mußte all die Dünſte ſchlucken, 

Die das Scheuſal von ſich gab; 
Mehrmals, bis das Werk vollendet, 
Hat fie ſtumm den Kopf gewendet, 
Huſtete aus tiefſter Bruſt, 

Wurde beinah unbewußt. 


Alsdann kam an ihn die Reihe, 
Was ihr nicht ſo gräßlich war; 
Leiſe wimmernd macht das treue 
Kind ihn aller Kleidung bar; 
Wollt' ihm noch die Füße küſſen, 
Doch er hat ſich losgeriſſen. 

Und nun gab der edle Wicht 
Ihr in jede Hand ein Licht. 


So mußt fie fi) aufrecht ſtellen, 
Wo der Dorhang offen hing, 
Um das Schaufpiel zu erhellen, 
Das vor ihr in Szene ging. 
Durch die Bosheit angefeuert, 
Hat er mehrmals es erneuert, 
Immer tiefern Höllenſchmerz 
Bohrend in des Kindes Herz. 
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Treulich tät fich ihm vereinen 

Das entmenſchte Schauerweib, 
Fand am Jammerblick der Kleinen 
Teufliſch ſüßen Seitvertreib, 
Heuchelt, ihr ins Herz zu ſchneiden, 
Außerordentliche Freuden, 

Fraß mit Schluchzen und Geſchrei 
Einen Apfel auch dabei. 


Als die Roheit ſondergleichen 
Keinen neuen Reiz mehr bot, 

Ließ man ſich die Kleider reichen, 
Stellte ſich dabei halb tot. 

Nichts als Püffe, nichts als Tritte 
Spürt das Uind bei jedem Schritte; 
Drauf löſcht er die Lichter aus, 
Führt die Schandperſon nach Haus. 


Kommt zurück nach langer Pauſe, 
Und das Mädchen iſt noch da, 
Denn ſie wagt ſich nicht nach Hauſe, 
Weil ſie ſo verändert ſah; 

Bat ihn, daß ſie bleiben könnte, 
Was er ihr denn auch vergönnte; 
Ach, ſie dachte nicht daran, 

Was der Schreckensmenſch erſann. 
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Nachdem er zu Bett gegangen, 
Winkt er ſie vom Diwan her, 
Überreicht ihr einen langen 
Scharfgeladenen Revolver, 

Bittet kühl um den Gefallen, 

Ihn ſich vor den Kopf zu knallen, 
Denn die Wirkung ſei famos, 

Und er ſei ſie endlich los. 


Ohne etwas zu entgegnen, 

Hob ſie ſich ihn an die Stirn, 
Tät noch ihren Mörder ſegnen 
Und durchſchoß ſich das Gehirn. 
Cächelnd ſchmaucht er die Sigarre 
Sum Entſtehn der Totenſtarre, 
Geht dann, ſeiner Schandtat froh, 
Nach dem Polizeibureau! 


Und nun hat ſie ausgelitten, 
Dieſe Maid, die treu geliebt, 
Dabei engelrein von Sitten, 

Wie es keine zweite gibt. 

Alle möge Gott verfluchen, 
Wenn ſie ſeine Gnade ſuchen, 
Denn ſie liebten nur das Fleiſch; 
Dieſe ſtarb im Herzen keuſch. 


91 


Das arme (Mädchen 


Böt' mir Einer, was er wollte, 
Weil ich arm und elend bin, 

Nie, und wenn ich ſterben ſollte, 
Gäb' ich meine Ehre hin! 
Schaudernd eilt das Mädchen weiter, 
Ohne Obdach, ohne Brot, 

Das Entſetzen ihr Begleiter, 

Ihre Suverſicht der Tod. 


Es klappert in den Caternen 
Des Winters eiſig Wehn, 

Am Himmel iſt von den Sternen 
Hein einziger zu ſehn. 


Wie ſie nun noch eine Strecke 
Weiter irrt, ſieht ſie von fern 
An der nächſten Straßenecke 
Einen ernſten, jungen Herrn. 
Ihm zu Füßen auf die Steine 
Bricht ſie ohne einen Caut, 

Hält umklammert ſeine Beine, 
Und der Herr verwundert ſchaut: 
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Wenn dich die Menſchen verlaſſen, 
Komm auf mein Simmer mit mir; 
Jetzt tobt in allen Gaſſen 

Nur wilde Begier. 


Und ſie folgte ſeinen Schritten, 
Hielt ſich ſchüchtern hinter ihm; 
Jener hat es auch gelitten, 
Wurde weiter nicht intim. 
Angelangt auf ſeinem Zimmer 
Sündet er die Lampe an, 

Bei des Lichtes mildem Schimmer 
Bald ſich ein Geſpräch entſpann: 


Es boten mir wohl Viele 
Ein Obdach für die Nacht, 
Doch hatten ſie zum Siele, 
Was mich erſchaudern macht. 


Ferne ſei mir das Verlangen, 
Sprach der ernſte, junge Mann, 
Dir zu färben deine Wangen, 
Wenn ich's nicht durch Güte kann. 
Bat ſie, länger nicht zu weinen, 
Holte Wurſt und kochte Tee, 

Und am Morgen zog er einen 
Taler aus dem Portemonnai. 
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Sie hat ihn befcheiden genommen 
Und fand, eh' der Tag vorbei, 
Als Plätterin Unterkommen 

In einer Wäſcherei. 


Aber ach, die Tage gingen 

Und die Nächte freudlos hin, 
Bluteswallungen umfingen 

Ihren frommen Uinderſinn. 
Immer mußt” fie fein gedenken, 
Der fo freundlich zu ihr war, 
Immer mußt den Kopf fie ſenken 
In der muntern Mädchenſchar. 


Und eines Abends um neune 
Hielt ſie's nicht aus, 

Lief ganz alleine 

Nach ſeinem Haus. 


Er war noch nicht heimgekommen, 
Sie verkroch ſich unters Bett, 

Bis ſie ſeinen Schritt vernommen, 
Wo ſie gern gejubelt hätt'. 

Doch ſie hielt ſich ſtill da unten, 
Bis er ſich zu Bett gelegt 

Und den ſüßen Schlaf gefunden, 
Dann erft hat fie ſich geregt. 
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Seife wie eine Elfe 
Schlupft fie zu ihm hinein: 
Daß Gott mir helfe — 
Ich bin dein! 


Doch da hat er ſich erhoben, 
Wußte erſt nicht, was geſchah, 

Hat die Kiffen vorgeſchoben, 

Als das Kind er nackend ſah: 
Nein, jetzt will ich dich nicht haben; 
Wohl dir, daß du mir vertraut! 
Aber ſpare deine Gaben, 

Denn ſchon morgen biſt du Braut! 


Er führte binnen acht Tagen 
Sie wirklich zum Altar. 

Es läßt ſich gar nicht ſagen, 
Wie glücklich ſie war. 


95 


Coralie 


I 
Hüpfe nicht mit nacktem Fuße 
In den tollen Giſcht hinein; 
Stürz dich in das Meer der Buße, 
Waſch dir deine Seele rein. 


Badſt du doch an dieſen Küften 
Deinen Buſen marmorweiß, 
Nur um dich damit zu brüſten 
Abends im Bekanntenkreis. 


II 


Wie dort durch der Brandung Siſchen 
Sich erſtreckt der Hafendamm, 
So erſtrecke ich mich zwiſchen 
Dich und deinen Bräutigam. 
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Auf neutralem Boden ſchlummern 
Iſt mir ein beſondrer Reiz, 

Wie das Leben zwifchen Pummern 
Und Palermo in der Schweiz. 


Eiſig krabbelt's übern Rücken, 


Schloßenſchauer fühl' ich nah; 
Hingeſtreckt vor meinen Blicken 


Feurig glüht Italia. 
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Selbſtzer ſetzung 


Hochheil' ge Gebete, die fromm ich gelernt, 
Ich ſtellte fie frech an den Pranger; 

Mein kindlicher Himmel, ſo herrlich beſternt, 
Ward wüſten Gelagen zum Anger. 


Ich ſchalt meinen Gott einen ſchläfrigen Wicht; 
Ich ſchlug ihm begeiſtert den Stempel 

Heilloſen Betrugs ins vergrämte Geſicht 

Und wies ihn hinaus aus dem Tempel. 


Da ſtand ich allein im erleuchteten Haus 

Und ließ mir die Seele zerwühlen 

Von grauſiger Wonne, von wonnigem Graus: 
Als Tier und als Gott mich zu fühlen. 


Auch hab' ich, den mördriſchen Kampf in der Bruſt, 
Am Altar gelehnt, übernachtet, 

Und hab' mir, dem Gotte, zu Hurzweil und Luft 
Mich felber zum Opfer gefchlachtet. 
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An Francisca de Warens 


Geſtern dacht ich eines Kuſſes, 
Wie ihn deine Mutter gab; 
In Erinn'rung des Genuſſes 
Set’ ich mir die Cippen ab. 


Ach das war ſo warm, ſo ſaftig, 
Daß, ich weiß nicht, wie's geſchah, 
Plötzlich ich ſie ganz leibhaftig 
Wieder bei mir ſitzen ſah; 


Saufchte, wie fie ſang und lachte, 
Manch' bedeutungsvolles Wort; 
Aber als ich dein gedachte, 

War ſie plötzlich wieder fort. 
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Das Opfer 


Wenn ich bei Tag mein Mädel mir beſeh, 
Dann ſeh ich einen kahlen Totenſchädel, 
Darunter ein Skelett, und ſeh mein Mädel 
Gebrochen knien von ſchauerlichem Weh. 


Sie ſchreit zum Schöpfer: „Laß mich Freudenquell 
Nur ſchleunigſt jetzt an ihm vorübergehen! 

Sechs Monde noch, dann wär's um ihn geſchehen. 
Sein Mark wird mürb, der Tod vergafft ſich ſchnell. 


„Mich wirft man auf den Miſt, das iſt normal; 
Das Fleiſch auf meinen Kippen iſt Chimäre. 
Ich gäb es, wenn mein liebend Herz nicht wäre, 
Schon heute gern den Schlächtern im Spital!“ 
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Enttäuſchung 


I 


Trübe Stunden ſchleichen ſachte 
Durch die ſtille Seele mir; 
Glück, das ich zu haſchen dachte, 
Wie ſo ferne bin ich dir! 


Mühſam ſchleppt ſich meine Feder 
Uber ein zerknicktes Blatt, 

Leiſ' bewimmernd, was ein Jeder 
Einmal zu verſchmerzen hat. 


Wenn den alten Mut ich fände, 
Fänd' ich auch die alte Kraft — 
Ach, die wundgeſtraften Hände 
Sind auf lange Seit erſchlafft. 


II 


Einſt lag ich ausgeſtreckt in wachem Traum, 
Ermüdet von der Arbeit langer Nächte, 

Da frug ein Kududsruf aus hohem Baum, 
Was ſich das junge Herz wohl wünſchen möchte. 
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Der Frage war die Antwort raſch bereit, 

Nun durfte nichts mir die Erfüllung rauben, 
Und eine unermeßne Seligkeit 

Erwuchs mir aus dem frommen Hinderglauben. 


Des Lebens Sommer iſt derweil verblüht 

Und Hoffnung ſah um Hoffnung ich zerrinnen; 
Aus meinem grellerleuchteten Gemüt 

Schlich auch beſchämt ein dunkler Wahn von hinnen. 


In dieſen Seilen fand er Unterkunft; 

Hier liegt er für des Lebens Keſt begraben. 
So wird der Menſch ein Kröfus an Vernunft 
Und, ach, wie bettelarm durch ihre Gaben! 
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Altes Bied 


Es war einmal ein Bäder, 

Der prunkte mit einem Wanſt, 
Wie du ihn kühner und kecker 
Dir ſchwerlich träumen kannſt. 


Er hat zum Weibe genommen 

Ein würdiges Gegenſtück; 

Sie konnten zuſammen nicht kommen, 
Sie waren viel zu dick. 


Franciscas Abendlied 


Weiß die Mutter doch ſo gut, 
Wann die Apfel reifen, 

Und ihr eigen Fleiſch und Blut 
Will ſie nicht begreifen! 


Wenn ich nicht ſo troſtlos wär', 
Ging's mir wohl um Treue; 
Kommt das Glück von Ungefähr, 
Folgt ihm keine Reue. 


Seht euch nur dies Leben an, 
Hühner, Enten, Gänſe — 

Drüben ſchwingt der Schnittersmann 
Schon die blanke Senſe. 


Baut' ich auf den lieben Gott, 
Baut' auf meine Karten, 

Ward' bei Beiden mir zum Spott, 
gernte fleißig warten! 


Swanzig Sommer ſind vorbei, 
Armes kurzes Leben — 

Haſt nun einen ſüßen Mai 
Heimlich doch gegeben! 
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Iſt die Nacht nicht gar fo fill, 
Stiller wird’s am Tage; 

Weiß man einmal, was man will, 
Scheut man keine Plage. 


Mütterchen zergrübelt ſich, 
Streicht die weißen Haare, 
Träumt ſo mancherlei für mich, 


Träumt ſich nicht das Wahre. 


Schrecklich iſt die Einſamkeit 

Nur auf Gottes Erden. 

Schön iſt auch ein Glück zu Sweit, 
Will's zu Dritt nicht werden. 


Kommen viele Jahre noch, 
Canges kaltes Sterben; 

Durft' ein einzig Mal ich doch 
Um mein Schickſal werben! 


Not und Schande, Angſt und Pein, 
Alles will ich tragen. 

Wird es nur kein Mägdelein, 
Will ich gar nicht klagen. 
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Gajazzo 
(Aus „So iſt das Leben“) 


Seltſam ſind des Glückes Caunen, 
Wie kein Hirn ſie noch erſann, 
Daß ich meiſt vor lauter Staunen 
Lachen nicht noch weinen kann! 


Aber freilich ſteht auf feſten 

Füßen ja der Himmel kaum, 

Drum ſchlägt auch der Menſch am beſten, 
Täglich ſeinen Purzelbaum. 


Wem die Beine noch geſchmeidig, 
Noch die Arme biegſam ſind, 
Den macht Unheil auch ſo freudig, 
Daß er's innig lieb gewinnt! 
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Der Reifekoffer 


Bei Tafel ſaßen in bunter Reih', 
Damen und Herren; auch ſaß dabei 
Ein junger Mann von blaſſem Geſicht, 
In Haltung und Ausdruck ernſt und ſchlicht, 
Durchaus beſcheiden, zwar etwas gefräßig, 
Aber ſchweigſam verhältnismäßig. 


Und wie ein Bach in der Sonne Blinken 
Glitt das Geſpräch zwiſchen Scherzen und Trinken. 
Man ſprach über dieſes, man ſprach über jenes, 
Man ſprach über Nützliches, über Schönes, 

Und kam über Unfälle und Verbrechen 
Schließlich auf Keiſekoffer zu ſprechen. 


Da waren nun, wie das ſo geht hienieden, 
Urteil und Anſichten ſehr verſchieden; 
Die Damen lobten die großen, ſchweren, 
Bequem zu packen und raſch zu leeren, 
Ohne daß dabei die Toilette 
Jemals Schaden genommen hätte. 


Den Herren hingegen wollte es ſcheinen, 
Angenehmer wären die kleinen, 
Die leichten, zuſammengeklappten Dinger; 
Man könne ſie heben mit einem Finger — 
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Unſer Jüngling in guter Ruh' 
Haut feinen Biſſen und ſchweigt dazu. 


Und wie im Schilfe der ſchaukelnde Nachen 
Glitt das Geſpräch zwiſchen Scherzen und Lachen 
Von Reifefoffern auf ferne Gefilde 
Im ſchönen Italien, auf Kunftgebilde 
Und dann auf das Glück, auf das Glücklicherſcheinen, 
Sowie auf die Liebe im allgemeinen. 


Unſer Jüngling kaut wacker fort, 
Hört von dem allen kein Sterbenswort; 
Seine Gedanken, begreiflicherweiſe 
Dämmern ſo weiter im alten Gleiſe. 
Und wie er ſich abmüht mit düſtrer Stirn, 
Cöſt ſich ein Etwas in ſeinem Hirn, 
Und klettert herab, und erreicht feine Zung', 
Und wird nun allmälig zur Außerung. 
Und er tut den Mund auf, er winkt mit der Hand — 
Die Damen im Ureiſe lauſchen gefpannt, 
Die Herren verſtummen von Reminiscenzen 
Aus ſchwülen Garderoben mit welkenden Kränzen; 
Alles ſtarrt in verhaltenem Grimme, 
Und er flötet mit ſüß melodiſcher Stimme, 
Und dabei leuchtet ſein Antlitz hell: 
„Ich habe einen von Seehundsfell.“ 
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Joßannisfrieß 


Codernd Feuer in den Blicken, 
In der Haltung ſtolze Ruh'; 
Deines Hauptes leiſes Nicken 
Winkt mir teure Gnade zu; 
Ach, und deines Mundes Worte 
Siehn durch eine Siegespforte 
Mir in Hirn und Buſen ein — 
Laß mich ganz dein eigen fein! 


Siegsgewiß iſt deine Haltung 
Von der Büſte hoch und friſch 
Bis zur himmliſchen Geſtaltung 
Deines Füßchens unterm Tifd.... 
Meine ganze Seele zittert 

Wie der Tiger, welcher wittert 
Fernher den an einen Pflock 
Angebundnen Siegenbock. 
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Stille Befürchtung 


Seit ich dir mein ganzes Herz entladen, 

Peinigt mich geheimnisvolles Weh: 

Morgens drängt's mich ſeltſam, mich zu baden; 
Abends treibt's mich mächtig ins Café; 


Nachts umgaukeln mich verrückte Träume, 
Daß die Seele bang um Hilfe ſchreit; 
Eng’ bedrücken mich des Himmels Räume, 
Die Gewänder werden mir zu weit; 


Vor den Augen ſchwirrt ein ſchwarzer Falter — 
Sprich, o ſprich, wie ſoll ich das verſtehn! 

's iſt ein heimlich zartes Mnoſpenalter; 

Doch nicht Liebe ſcheint mir aufzugehn. 
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Sehnſucht 


Und ſei mir noch ſo traurig auch zu Sinn, 

Ich will's nicht glauben, daß ich elend bin. 

Der Fluch, das Leid, das mich zu Grund gerichtet, 
Am Ende war ja alles nur erdichtet. 


Die Phantaſie treibt oft ihr Poſſenſpiel. 

Schon Manchen hob fie, der zu Boden fiel, 

Im Geiſt empor. Schon Manchen aus den Höhen 
Des Himmels ließ ſie Schreck und Unheil ſehen. 


Laß ab von mir, du große Sauberin! 

Erbarm' dich mein, entſchleire meinen Sinn! 
Serteil' die Nacht, mit der du mich geſchlagen — 
O Sonnenglanz des Glücks, wann wirft du tagen! 
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Chriſtine 


Beſſern ſoll ich mich? — O Himmel, 
Wie werd' ich wohl beffer! 
Eher reiten ſchwarze Schimmel 
Weiße Menſchenfreſſer, 
Eh’ daß ſolch ein Hauz wie ich 
In ſich geht und beſſert ſich. 


Nein, mein Fräulein, ich verzichte 
Auf die Tugendpalme; 
Schreibe meine Mordgedichte 
Tief im Tabaksqualme, 
Bis der Satan kommt und ſpricht: 
Fort mit dir, du Böſewicht! 


Ja, der Teufel wird mich holen 

Früher oder ſpäter, 

Und ich Armſter muß verkohlen 

Unter Schmerzgezeter; 
Haut und Haar und Fleiſch und Bein, 
Alles muß gebraten ſein. 
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Sie indeſſen wandeln lieblich 
In der Engel Scharen, 
Blumen tragend, wie dort üblich, 
In gelockten Haaren, 
Und das ganze Angeſicht 
Angeſtrahlt vom Himmelslicht. 


Sehn Sie nun, wie weit geſchieden 
Unſre beiden Pfade: 
Ihnen eines Gartens Frieden, 
Mir die Barrikade, 
Wo man ſich bei jedem Schritt 
Auf die Hühneraugen tritt. 


Ihnen freundliche Erbarmung, 
Mir der Waffen Blinken 
Und des wilden Bärs Umarmung, 
Ihnen ſeine Schinken, 
Mir des Feinds entmenſchter Streit, 
Ihnen ſeine Menſchlichkeit! 
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Das Lied vom armen Kind 


oder 


Wer zuletzt kacht, kacht am beſten 


Es war einmal ein armes Kind, 
Das war auf beiden Augen blind, 
Auf beiden Augen blind; 

Da kam ein alter Mann daher, 
Der hört auf keinem Ohre mehr, 
Auf keinem Ohre mehr. 

Sie zogen miteinander dann, 

Das blinde Kind, der taube Mann, 
Der arme, alte, taube Mann. 


So zogen ſie vor eine Tür, 

Da kroch ein lahmes Weib herfür, 

Ein lahmes Weib herfür. 

Bei einem Automobilunglück 

Ließ ſie ihr linkes Bein zurück, 

Das ganze Bein zurück. 

Nun zogen weiter alle drei, 

Das Kind, der Mann, das Weib dabei, 
Das arme, lahme Weib dabei. 


Ein Mägdlein zählte vierzig Jahr, 
Derweil ſie ſtets noch Jungfrau war, 
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Noch keuſche Jungfrau war. 

Um ſie dafür zu ſtrafen hart, 

Schuf Gott ihr einen Unebelbart, 
Ihr einen Unebelbart. 

Sie flehte: Laßt mich mit euch gehn, 
Ihr Lieben, laßt mich mit euch gehn, 
So wird noch Heil an mir geſchehn! 


Am Wege lag ein räudiger Hund, 
Der hatte keinen Jahn im Mund, 
Nicht einen Zahn im Mund; 

Fand er mal einen Knochen auch, 
Er bracht' ihn nicht in ſeinen Bauch, 
Ihn nicht in ſeinen Bauch. 

Nun trabte hinter den anderen vier, 
Wiewohl es am Derenden fchier, 
Das alte, räudige Hundetier. 


Ein Dichter lebt' in tiefſter Not, 

Er ſtarb den ewigen Hungertod, 

Den ewigen Hungertod. 

Mit Herzblut ſchrieb er ſein Gedicht, 

Man druckt es nicht, man lieſt es nicht, 
Und niemand kennt es nicht. 

Sein Leib war krank, ſein Geiſt war wund, 
Drum ſchloß er mit dem räudigen Hund 
Der Freundſchaft heiligen Seelenbund. 
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Und dann ſchrieb er zu Aller Glück 
Ein wundervolles Theaterſtück, 

Ein wundervolles Stück, 

In welchem die Perſonen ſind 

Der taube Mann, das blinde Kind, 

Das arme, blinde Kind, 

Das lahme Weib, die Jungfrau zart 
Mit ihrem langen Unebelbart, 

Die Jungfrau mit dem Unebelbart. 


Und eh' die nächſte Stund' entflohn, 
Honnt' Jeder ſeine Rolle ſchon, 

Die ganze Rolle ſchon. 
Verſtändnisvoll führt die Regie 

Das alte, räudige Hundevieh, 

Das räudige Hundevieh. 

Drauf ward das Schauſpiel zenſuriert 
Und einſtudiert und aufgeführt 

Und ward ganz prachtvoll kritiſiert. 


Die Künſtler fanden viel Applaus, 
Man ſpannt dem Hund die Pferde aus 
Und zieht ihn ſelbſt nach Haus. 

Da gab's nun auch Tantiemen viel 
Und hohe Gagen für das Spiel, 

Das ungemein gefiel. — 
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Nachdem fie ganz Europa ſah, 
Da reiſten ſie nach Amerika, 
Nach Nord⸗ und Südamerika. 


Nun hört zum Schluß noch die Moral: 
Gebrechen ſind oft ſehr fatal, 

Sind manchmal eine Qual; 

Frau Poeſie ſchafft ohne Graus 
Beneidenswertes Glück daraus, 

Sie ſchafft das Glück daraus. 

Dann ſchwillt der Mut, dann ſchwillt der Bauch, 
Und ſei's bei einer Jungfrau auch. — 

So iſt's der Menſchheit guter Brauch. 
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Tiefer Friede 


Die Tage verblaſſen, die Stunden zergehn, 
Die Waffen raſten und roſten; 
Ich bin von vorn und von hinten beſehn 
Ein armer verlorener Poſten. 


Es kreiſen die Dohlen, es kriecht das Gewürm, 
Die Menſchen haſſen und lieben; 

Ich bin wie ein alter Regenfchirm 

In Gedanken ſtehen geblieben. 


Staub deckt meine Falten, es wackelt der Unauf, 
Es wankt das Skelett unterm Unaufe; 

Ich wollte, des Schickſals Hand ſpannte mich auf 
Und hielte mich unter die Traufe. 
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Die Bunde 
(Elegie) 
Es waren einmal zwei Hunde, 
Wie war das Herz ihnen ſchwer! 
Sie liefen wohl eine Stunde 
Hintereinander her. 


Sie hofften, in liebendem Bunde 
Werd' ihnen leicht und frei, 

Und waren doch nur zwei Hunde, 
Und keine Hündin dabei. 


Das iſt die ſoziale Miſere, 
Die Sphinx in der Hundewelt, 
Daß man vom Hundeverkehre 
Die Hündinnen ferne hält. 


Die Hündinnen werden ja häufig 
Gleich nach der Geburt erſäuft, 
Und wird eine Hündin läufig, 
Verhindert man, daß ſie läuft. 
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Man läßt fie aus ihrem Kerker 
Tag und Vacht nicht heraus; 
Unurrend liegt Bella im Erker 
Su Füßen der Tochter vom Haus. 


Liſettchen ſtarrt in die Seilen 
Und zittert wohl mit den Knien, 
Zuckt mit den Lippen bisweilen, 
Und Beide denken an ihn. 


Wallt man im Familienvereine 
Sonntags vors Tor hinaus, 

Bella geht an der Leine 

Sugleich mit der Tochter vom Haus. 


Hier rücken heran die Studenten, 
Dort naht ſich Nero galant; 
Wie wird von beiden Enden 
Die arme Leine geſpannt! 


In einem Rudel Hunde 

Ham ſchließlich man überein, 

Es möge nun in der Kunde 

Jeder mal Hündin ſein. 

Das Auge, angſtvoll, trübe, 

Schweift ferne zum Horizont, 

Als ſpräch's: Und das hat der Liebe 
Himmliſche Macht gekonnt. 
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Der kleine Fritz ging vorüber 
Und ſagte: Lieber Papa, 
Sage mir doch, du Lieber, 
Was machen die Hunde da? 


Papa entgegnet: Das nennt man, 
Darf dir nicht ſagen wie; 

An dieſen Greueln erkennt man 
Das lauſige Hundevieh. 


Autodafé 


Du ketzeriſche Liederbrut, 

Ihr Schelme, ihr perfiden Schwätzer, 
Aufwiegler ihr für Fleiſch und Blut, 
Ihr loſen, liederlichen Hetzer, 


Habt acht, euch droht ein Glaubensakt: 
Schon ſteht der Holzſtoß hoch ee 
Erbarmungslos hinaufgepackt 

Wird, was ich frechen Sinns gedichtet. 


Empor zum klaren Atherraum 
Hebt ſich das Flammenſpiel des Brandes: 
Ein Totenopfer wüſtem Traum, 
Die Siegesfackel des Verſtandes! 
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Akte Bieße 


Ich hab' dich lieb, kannſt du es denn ermeſſen, 
Verſtehn das Wort, fo traut und füß? 

Es ſchließet in ſich eine Welt von Wonne, 

Es birgt in ſich ein ganzes Paradies. 


Ich hab' dich lieb, ſo tönt es mir entgegen, 
Wenn morgens ich zu neuem Sein erwacht; 
Und wenn am Abend tauſend Sterne funkeln, 


Ich hab' dich lieb, ſo klingt die Nacht. 


Du biſt mir fern, ich will darob nicht klagen, 
Dich hegen in des Herzens heil'gem Schrein. 
Kling fort, mein Lied! Jauchz auf, beglückte Seele! 
Ich hab' dich lieb, und nie wird's anders ſein. 
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Eiferſucht 


Und wieder ſeh' ich neu entfacht 

Die düſtre Glut, die treu du hegſt 

Auf deinem Herd, zur Flammenpracht, 
Dein Herz erleuchtend Nacht für Nacht, 
Wenn du zur Ruh’ dich legſt. 


Kaum atme ich ſtill, fo kräuſelt mild 
Erwartung deiner Lippen Saum; 
Dann fühl' ich ſelbſt, wie jenes Bild 
Die lechzende Seele dir erfüllt 

Mit grauſigem Wundertraum. 


Tief in die weichen Kiffen ſchmiegt 
Sich wolluſtbebend deine Geſtalt. 

In kurzem Ringen unterliegt 

Dein Pflichtgefühl, und im Sturme fiegt 
Die grabentſtiegene Gewalt. 
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Eulu 


Ich liebe nicht den Hundetrab 
Alltäglichen Verkehres; 

Ich liebe das wogende Auf und Ab 
Des toſenden Weltenmeeres. 


Ich liebe die Liebe, die ernſte Kunft, 
Urewige Wiſſenſchaft iſt, 

Die Liebe, die heilige Himmelsgunſt, 
Die irdiſche Rieſenkraft iſt. 


Mein ganzes Innre erfülle der Mann 
Mit Wucht und mit ſeeliſcher Größe. 
Aufjauchzend vor Stolz enthüll' ich ihm dann, 
Aufjauchzend vor Glück meine Blöße. 


Pirſchgang 


Laßt mich ſchnobern, laßt mich ſchnüffeln 

Durch die Stille der Wälder fort. 

Schon wittre ich das ſchwellende Fleiſch der Trüffeln, 
Der ſaftigen Brünetten von Perigord. 8 


Hier iſt der Ort. Ich wetze die Hauer, 
Ich bohre den Küſſel wohl in den Grund — 
Wie macht doch Arbeit das Leben ſauer, 
Die Seele krank und die Glieder wund! 


Gierig verſchling' ich die prickelnden Früchte, 
Bis mich der Satan im Rücken kneipt — 
Es iſt die alte Paſſionsgeſchichte, 

Daß unſere Freude ſich ſelbſt entleibt. 


Sie läßt ſich erjagen, ſie läßt ſich haſchen, 

Die Pulſe fliegen, das Herz ſchlägt wild. 

Und zieht man die Himmelstochter auf Flaſchen, 
Sie ſchwindet dahin wie ein Schattenbild. — 


Noch eine der haltbarſten Delikateſſen 
ft friſcher Lippen flammender Huß; 
Der Hunger ſteigert ſich mit dem Eſſen, 
Und im Genießen wächſt der Genuß. 


An einen Hypochonder 


Du runzelſt die Stirne, 
Du wetterſt und ſchreiſt, 
Dieweil mit der Birne 
Den Wurm du verſpeiſt. 


Was folgſt du empfindlich 
Der grauſigen Spur? 
Erfreu dich doch kindlich 
Der reichen Natur. 


Je herber dein Ciebchen, 
Um fo ſüßer fein Huß, 

Und je kleiner ſein Stübchen, 
Deſto größer dein Genuß. 
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Die fießen Beller 


Großer Gott im Himmel, ſieben 
Heller ſind mir noch geblieben! 
Was nur fang' ich armer Mann 
Mit den ſieben Hellern an. 


Tod und Teufel, wären's zwanzig, 
Tanzte gleich noch einen Tanz ich 
Auf der Bühne buntbemalt, 

Wo man zwanzig Heller zahlt! 


Wären's fünfzehn! — Einen Teller 
Wurſt kauft man für fünfzehn Heller. 
Hungrig bin ich ſo wie ſo; 

Eine Wurſt macht lebensfroh. 


Ach, und wären's auch nur zehne! 
Ein Schluck Bier, den ich erſehne, 
Iſt er gleich ein wenig klein, 
Muß für zehne käuflich ſein. 


Aber ſieben, ſieben ganze 

Rote Heller, nicht zu Tanze, 
Nicht zu Wurſt und nicht zu Bier, 
Gar zu nichts verwendbar mir — 
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Sehr’ mich du, o Fürſt der Hölle, 
Was tät'ſt du an meiner Stelle, 
Wenn im Beutel du zuletzt 

Nur noch fieben Heller hätt'ſt? — 


Alsbald zieht der große Weiſe 
Seine düſt'ren Sauberkreiſe, 

Spuckt nach rechts und links und ſpricht: 
Hör’ mich an, du armer Wicht! 


Kommt bei Wetterſturm und Regen 
Dir ein Bettelkind entgegen, 

Schwarz von Auge, ſchwarz von Haar, 
Buſen im Entwicklungsjahr, 


Wirf ihr deine ſieben Heller 

In des Hemdes loſen Göller, 
Sag' ihr, ſie ſei engelſchön, 
Schweig und heiß ſie weitergehn! 


Du haſt Freude, ſie hat Freude, 
Freuen werdet ihr euch Beide; 
Meine Freude hab' auch ich, 
Segne und belohne dich! 
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Der Foologe von Gerlin 
Hört ihr Kinder, wie es jüngſt ergangen 
Einem Soologen in Berlin! 
Plötzlich führt ein Schutzmann ihn gefangen 
Vor den Unterſuchungsrichter hin. 
Dieſer tritt ihm kräftig auf die Sehen, 
Nimmt ihn hochnotpeinlich ins Gebet 
Und empfiehlt ihm, ſchlankweg zu geſtehen, 
Daß beleidigt er die Majeſtät. 


Dieſer ſprach: Herr Richter, ungeheuer 
Iſt die Schuld, die man mir unterlegt; 
Denn daß eine Kuh ein Wiederkäuer, 
Hat noch nirgends Ärgernis erregt. 
Soweit iſt die Wiſſenſchaft gediehen, 
Daß es längſt in Kinderbüchern ſteht. 
Wenn Sie das auf Majeſtät beziehen, 
Dann beleidigen Sie die Majeſtät! 


Vor der Majeſtät, das kann ich ſchwören, 
Hegt' ich ſtets den ſchuldigſten Reſpekt; 
Ja, es freut mich oft ſogar zu hören, 
Wenn man den Beleidiger entdeckt; 

Denn dann wird die Majeſtät erſt ſehen, 
Ob ſie majeſtätiſch nach Gebühr. 

Deshalb iſt ein Mops, das bleibt beſtehen, 
Sweifelsohne doch ein Säugetier. 
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Ebenfo hab’ vor den Staatsgewalten 

Ich mich vorſchriftsmäßig ſtets geduckt, 
Auf Hommando oft das Maul gehalten 
Und vor Anarchiſten ausgeſpuckt. 

Auch wo Spitzel horchen in Vereinen, 
Sprach ich immer harmlos wie ein Kind, 
Aber deshalb kann ich von den Schweinen 
Doch nicht ſagen, daß es Menſchen ſind. 


Viel Reſpekt hab' ich vor dir, o Richter, 
Unbegrenzten menſchlichen Reſpekt; 

Läßt du doch die ärgſten Böſewichter 

In Berlin gewöhnlich unentdeckt. 

Doch wenn hochzurufen ich mich ſehne 

Von dem Schwarzwald bis nach Kiautfchau, 
Bleibt deshalb geſtreift nicht die Hyäne d 
Nicht ein ſchönes Federvieh der Pfau? 


Alſo war das Wort des Soologen, 

Doch dann ſprach der hohe Staatsanwalt; 
Und nachdem man alles wohl erwogen, 
Ward der Mann zu einem Jahr verknallt. 
Deshalb vor Soologie⸗Studieren 

Hüte ſich ein Jeder, wenn er jung; 

Denn es ſchlummert in den meiſten Tieren 
Eine Majeſtätsbeleidigung. 
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Der Eehrer von Mezzodur 


In Mezzodur war ein Lehrer, 
Sigmund Sus war er genannt, 
Als ein braver Mann geachtet, 
In der Gegend wohlbekannt. 


Er war Gatte und auch Vater 
Von drei Kindern, noch fo klein; 
Leider lebte er nicht glücklich, 

Denn die Eh' ward ihm zur Pein. 


Ein Verdacht regt ſich im Herzen, 
Seine Frau ſei ungetreu, 

Daß ein Andrer, nicht er ſelber, 
Vater feiner Kinder ſei. 


Und von Eiferſucht gepeinigt 
Lebte fürder er dem Wahn; 
Als er ſich betrogen glaubte, 
Reifte leider raſch der Plan. 


Eines Nachts zwang er die Gattin, 
Daß ſie ein Bekenntnis ſchrieb, 
Daß er ſelber ihr diktierte 

Und ihr Todesurteil blieb. 
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Als fie drin den Dater nannte 
Ihrer Kinder — ach! o Gott! — 
Schoß er die drei armen Kleinen 
In dem Bett mit Kugeln tot. 


Darauf hat er ſie gezwungen, 
Sich zu legen auf das Bett, 

Hat ſie dann auch umgebrungen, 
Wie ſie ihn auch angefleht. 


Er legt' nun ſelber Hand an ſich 

Und endete dann fürchterlich. 

Das Dienſtmädchen, das zugegen war, 
Mußte leuchten mit dem Licht 

Und erzählt's mit Grauen und Entſetzen 
Dem Gericht. 


Allbeſiegerin Eiebe 


Hind, jetzt ſtehſt du auf der Höhe 
Der Kultur, das iſt gewiß; 
Du haft Wanzen, Läufe, Flöhe, 


Haut und Haare Mene Tekel 
Von der Stirne bis zur Seh'; 
Mich durchſchauert ſchon der Ekel 
Wenn ich deinen Schatten ſeh. 


Aber wenn wir Nachts uns laufen 
Und die Liebe ſchafft ſich Bahn, 
Preis ich mich als deines grauſen 
Keiches treuſten Untertan. 
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Sata Morgana 


So ſei denn heute der Schwur getan, 

Nicht leg' ich der Seele mehr Feſſeln an; 

Nicht will ich mehr kriechen in Staub und Kot, 
Nicht geiſtig verhungern um leiblich Brot; 

Ich ſchwör' es auf Leben und Sterben. 


Seit die Sterne erloſchen in ihrer Pracht, 

Wie irrt ich raſtlos durch Sturm und Nacht. 
Der eigenen Augen mattſchimmerndes Licht, 
Wohl wies es den Pfad mir, es wärmte doch nicht, 
Und die ſtarren Glieder erlahmten. 


Die Winde fegten, es blutet mein Weh 
Eine rote Spur in den weißen Schnee. 
In meinen Augen das Licht ging aus, 
Das Ohr umtoſte dumpfrollender Graus, 
Dann tiefe ſchmeichelnde Stille. 


Horch, horch, ein Klingen, fo fern, fo hold — 
Dehnt dort ſich das Tal nicht im Sonnengold d 
Es leuchten die Berge, es glänzt der Strom, 
Hoch lacht herein der kriſtallne Dom, 

Darunter fächelnde Cüfte. 
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Don Blumen umduftet, im wärmenden Schein, 
Auf breitem Gipfel ſteh ich allein; 

Ich lehne mich lächelnd auf meinen Stab, 
Mein Aug' ſtreift ſelig landauf, landab; 

Und all mein Leiden vergeſſen.— — — 


Und ſei es der ſinnberückende Tod, 

Ich will nicht mehr hungern um leiblich Brot. 
Ich will dich halten, du ſonnig Bild, 

Solang' nur pochend das Herz noch ſchwillt — 
Ich ſchwör' es auf Leben und Sterben. 
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Winter 


Der Tantenmörder 


Ich hab' meine Tante geſchlachtet, 
Meine Tante war alt und ſchwach; 
Ich hatte bei ihr übernachtet 

Und grub in den Kiften-Kaften nach. 


Da fand ich goldene Haufen, 

Fand auch an Papieren gar viel 
Und hörte die alte Tante ſchnaufen 
Ohn' Mitleid und Sartgefühl. 


Was nutzt es, daß fie ſich noch härme — 
Nacht war es rings um mich her — 
Ich ſtieß ihr den Dolch in die Därme, 
Die Tante ſchnaufte nicht mehr. 


Das Geld war ſchwer zu tragen, 
Viel ſchwerer die Tante noch. 

Ich faßte ſie bebend am Uragen 
Und ſtieß fie ins tiefe Hellerloch. — 


Ich hab' meine Tante geſchlachtet, 
Meine Tante war alt und ſchwach; 
Ihr aber, o Richter, ihr trachtet 

Meiner blühenden Jugend » Jugend nach. 
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Auf dem Faulbett 


Auf mein Faulbett hingeſtreckt 
Überden?’ ich fo meine Tage, 
Forſchend, was wohl dahinter ſteckt, 
Daß ich nur immer klage. 


Ich habe zu Eſſen, ich habe Tabak, 
Ich lebe in jeder Sphäre, 
Ich liebe je nach meinem Geſchmack 
Blauſtrumpf oder Hetäre. 


Die feruelle Pſychopathie, 

Ich habe ſie längſt überwunden — 
Und dennoch, ich vergeß es nie, 
Es waren doch ſchöne Stunden. 
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Erhokung 


Sieh, wie die Erde wackelt, 

Wie alles niederſtürzt, 

Die Sonne ängſtlich fackelt 

Und ihre Flammen kürzt, 

Wenn ich dich halte Bruſt an Bruſt 
Und du mit ſcharfen Zähnen 

Verbiſſen dich in wilder Luſt 

In meine glüh’nden Denen. 

Es wogt dein Leib, es dröhnt dein Herz, 
Dein Odem züngelt höllenwärts, 

Und aus der Tiefe ſteigen 

Miasmen freud- und leidenſchwer; 

Dein Kichern tanzt darüber her 

Den fahlen Elfenreigen. 

Und zuckt die Flamme übers Haus, 
Wie ſinkt das All in Nacht und Graus; 
Der Himmelslichter Glanz verblich, 

Die Stürme heulen fürchterlich, 

Es ſchmettern die Poſaunen. 

Die Jugend reißt die Ohren auf, 
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Das Alter hemmt den Tageslauf; 
Sie ſchaudern und erſtaunen. 

Der Sieger nimmt ein Bad und blickt 
Verächtlich nach dem Pfühle, 

Die Seele frei, der Leib erquickt 

Von friſcher Morgenkühle. 

Die ganze Welt iſt Jubelſang, 

Die Sonne lacht den Wald entlang; 
Dann lacht auch der Verächter 

Sein gellend Hohngelächter. 
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Troſt 


Der Tod kommt bald und ſicher, 
Hält ſtets ſich in der Näh. 

Er iſt ein fürchterlicher 

Tröſter im Erdenweh. 


Ich haſſe ihn nicht aus Liebe, 
Ich liebe ihn heiß aus Haß. 
Wenn man unſterblich bliebe, 
Wie grauenvoll wäre das! 


Des Freſſens und Weitergebens 
Urewige Wiederkehr 

Als höchſten Ertrag des Lebens 
Ertrag ich nicht länger mehr. 
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Am Scheidewege 


Der ſchwere Fluch, der auf dem Haupt mir laſtet, 
Drückt mich darnieder in den Straßenkot; 
O Gott, o Welt, erbarmt euch meiner Not; 


Ihr wißt, weswegen ich ihn angetaſtet. 


Ihr wißt, ihr ſelber jagtet mich hinein, 

Mit tauſend Peitſchenhieben ins Verderben; 
Nehmt mich zur Sühne denn und laßt mich ſterben, 
Nur laßt mich nicht ſo ſchimpflich elend ſein. 


Ich war nicht ſchlecht; nun mag ich's freilich werden, 
Gab ich mein Beſtes doch zum Opfer hin 

Nehmt mich hinweg, ſolang' ich Menſch noch bin! 
Ein Tier, ein Teufel werd' ich ſonſt auf Erden. 
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Wilhelmine 


I 
Warum drängft du dich in meine Träume? 
Warum hemmſt du meiner Schritte Lauf? 
Warum füllft du alle Himmelsräume, 
Blick' ich nächtens zu den Sternen auf? 


Stör' ich deiner Seele heil' gen Frieden, 
Warum machſt du, Mädchen, dich fo breit? 
Und „Vicht doch!“ entgegneſt du entſchieden 
Wie der Genius der Enthaltſamkeit. 


Ach, ſo kann es nicht mehr lange dauern; 
Ach, es wälzt ſich drohend Ach auf Ach; 
Laß dir deine Himmertür vermauern, 
Oder fürchte den Zuſammenkrach. 


II 
Und nun iſt es doch gekommen, 
Trotz des ſtolzen Sinns im Köpfchen; 
Und wir haben von dem Töpfchen 


Kühn den Deckel abgenommen. 
10 * 
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Schwüler Paradieſes⸗Brodem 

Stieg mir ſchmeichelnd in die Naſe, 
Dennoch bangt' ich wie ein Haſe 
Vor dem Pechgeruch von Sodom. 


Swei von heißer Glut erfüllte, 
Mitternächtlich helle Sterne 
Blinken träumend in die Ferne, 


Die ſich ſcheu in Nebel hüllte. 
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Waldweben 


Swiſchen duftigen Büſchen 
Stieß ich auf einen Quell; 
Meinen Mund zu erfriſchen, 
Dünkt er mich rein und hell. 


Als ich mich ſatt getrunken, 
Träumend wankt' ich zur Stadt, 
Bin aufs Lager geſunken, 
Fiebernd und todesmatt. 


Hat kein Arzt ſich gefunden, 
Deſſen Kunft mich geheilt; 
Werd' auch nimmer geſunden, 
Bis mich der Tod ereilt. — 


Ei du mein durſtiger Knabe, 
Streife nicht durchs Gebüſch; 
Bleib bei der Mutter und labe 
Fromm dich am Vaffeetiſch. 
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Kapitulation 


Was hilft mir der betrunkne Verſtand! 
Was helfen die ſchweren Glieder! 
Sobald das Licht heruntergebrannt, 
Kommen die Wanzen wieder! 


Die Hypochondrie verendet im Wein 
Wie Pharao im roten Meere; 

Doch welche Flut will mir Retter ſein 
Gegen die Wanzenheere d! 


Ich mache Licht und ich wälze mich 
Achzend auf meiner Pritſche; 

Das iſt die Stimmung — der Stolz entwich — 
Fluchend flücht' ich zu Nietzſche. 
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Die tiefe Richtung 


Endlich iſt der große Tag gekommen, 
Schon iſt das Vergangne ſchrecklich nah, 
Doch die Sukunft iſt bereits verſchwommen; 
Auch die Gegenwart iſt nicht mehr da. 


Gott und Menſch und Weltall ſind verſchwunden, 
Was einſt ſein wird, glüht im Morgenrot; 
Stille ſtehn die ſonſt ſo raſchen Stunden, 

Und geſtorben iſt nun auch der Tod. 


Aus dem Nichts entwickelt ſich ein Grauſen, 
Eine Donnerftimme ruft: „Ich bin!” ... 
Plötzlich jagt es mit Gewitterſauſen 

Durch den weiten öden Raum dahin. 


Alles ſtarrt beklommen rings im Kreiſe, 
Niemand blickt dem Andern ins Geſicht; 
Aus den Tiefen ſtöhnet ſterbend leiſe 

Eine Geiſterſtimme: „Ich bin nicht!“ 


Einem Mädchen nur aus hohem Norden 
Iſt die Löſung wunderbar geglückt: 

Der Poet war Philoſoph geworden 

Und der Philoſoph verrückt. 
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Meningitis tuberculosa 


Die Augen irren kreuz und quer, 
Die Hände krabbeln hin und her, 
Der dünne Atem zieht ſo ſchwer, 
Nun ſchlägt auch bald das Herz nicht mehr. 


Cängſt hat im Köpfchen tiefe Nacht 

A Sram und Schmerz zur Ruh? gebracht, 
Die ſchlaffe Lippe ſingt und lacht 

Wie Abendwind ob Grabesſchacht. 


Die Hand in meiner brennt ſo heiß, 
So aderblau, ſo kreideweiß; 

In ihrem Innern perlt der Schweiß 
Gleich Morgentau auf Blütenreis. 


Das Auge glänzt, der Atem pfeift, 
Die Schweſter nach dem Doktor ſchweift, 
Der Vater mit der Mutter keift, ö 
Die Mutter in die Wolken greift. 


Drei Ulageweiber treten ein, 

Sie fangen gräßlich an zu ſchrein: 
O Gott, o Gott, o Mägdelein, 
Der Himmel muß barmherzig ſein! 
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Gebrochen unter Ach und Weh, 

Sie ſinken auf das Kanapee; 

Die Mutter kommt mit dem Kaffee, 
Sie blicken ſchluchzend in die Höh'. 


Ein leifer heller Ulageton — 

Die Weiber hören nichts davon, 
Sie plappern über Mägdelohn — 
Das junge Leben iſt entflohn. 
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Mergängtichkeit 


Streck deine Beine, mein hübſcher Genoß; 
Deine ſchwarzen Strümpfe aus Fil d'Ecoſſe 
Reichen dir weit bis über die Kniee, 
Wenn ich ſie dir nicht noch höher ziehe. 


Sie ſind das Verfänglichſte wohl an dir, 

Deine ſchwarzen Strümpfe; ich ſterbe dafür. 

Hell ſchimmert die Haut durch die weiten Maſchen, 
Man möchte von außen ſchon daran naſchen. 


Dabei legſt du deine Füße ſo friedlich 
Übereinander, die blanken Lackſchuhe appetitlich 
Geſtreckt — die Seligkeit, ſie dir zu binden, 
Kann im Himmel nicht ihresgleichen finden. 


Dein ſchwarzer Lockenkopf, deine blaſſen Wangen, 
Dein ſplitternackter Mund, deine bangen 
Tiefſchwarzen Augen find eine Pracht, 

Doch haben nicht ſie mich verrückt gemacht. 


Deine Unwiderſtehlichkeit liegt in den Beinen. 
Seh' ich dich kommen, ſo möcht' ich weinen. 
Du hebſt die Uniee in einem Takt, 

Der würgend mich an der Kehle packt. 
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Ich will dir zum ewigen Angedenken 

Ein Paar Strumpfbänder in zartem Lila ſchenken 
Mit goldenem Wappen, denn du biſt in der Tat 
Ein Mädchen und ein junger Ariſtokrat. 


Ein Knabe, der in feiner Anmut nicht leidet, 
Wenn es ſich zuweilen als Mädchen verkleidet; 
Aber deine Mutter ſagt mir, du ſeiſt 
Durchdrungen von ritterlichem Geiſt, 


Du beſteheſt mit Glanz die ſchwierigſten Examen 
Und ſchwärmeſt auch ſchon für die allerreizendſten 


D f 
Niemand glaubt mir in dieſer Welt, Wi 


Wie mir das an dir, meinem Schützling gefällt. 


Noch bift du Cherub. Wenige Wochen, 

Dann iſt wohl die Unoſpe ſchon aufgebrochen; 
Dann blickſt du mit grimmem Schauder auf mich, 
Der dir ſo zärtlich die Locken ſtrich. 


Wie ſchade, daß alles Schöne vergeht, 
Auch deine Hoheit. Die Pubertät 

Macht dich den übrigen Flegeln ähnlich. 
Der Duft iſt hin und du wirſt gewöhnlich. 
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An das Zehen 


Wenn mir dereinſt von dieſer Seuche 
Geneſung wird im kühlen Grab, 

Dann ſei, daß Jung und Alt entfleuche, 
Mein Denkmal eine Vogelſcheuche: 
Mein Hut auf meinem Wanderſtab. 


Der Hut war ſchwarz und breitgerändert, 
Im Herbſt von dunklem Grün umlaubt. 
Wie hat der Winter ihn verändert! 

Jetzt deckt er ſchmutzig, ſchlapp, entbändert 
Mein müdes frühgebeugtes Haupt. 


Den Stecken hielt ich friedlich nieder, 
Bis ich der Unſchuld heil'gen Schlaf 
Gefährdet ſah von gift'ger Hyder. 
Ich ſchlug, daß ich die eignen Glieder 
Mit grauenvollſtem Fluche traf. 


Sur Seuche, dran ich elend ſieche, 
Ward mir des Ungeheuers Gift: 
Der gräßlichſte der Erdenflüche. 
Ich taumle hin, ich wanke, krieche, 
Bis mich im Tod Erlöſung trifft. 
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Auff chrei 


Was ich getan, das läßt ſich nicht beſſern, 
Es läßt das Gewiſſen ſich nicht verwäſſern. 
Ich ſtehe ſchuldlos vor meinem Verſtand 
Und fühle des Schickſals zermalmende Hand. 


Der Mut verſiegt, es wachſen die Schmerzen, 
Und öd' und troſtlos wird es im Herzen. 
Ich bin verſtoßen, ich bin verdammt, 
Ringsher von Rachegluten umflammt. 


Wenn jetzt mich Irrſinn lindernd umfinge, 
Wenn ich verkappt in den Himmel ginge! 
Verſchloſſen ward mir die Seligkeit, 

Ich ſchliche mich ein im Schellenkleid. 


Was ich begangen, läßt ſich nicht ſühnen. 

Man ſchätzt den Ulugen, man preiſt den Kühnen, 
Allein das Herz, das Herz in der Bruſt 

Iſt ſich unendlicher Schuld bewußt. 
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Das Boldftück 


Hier an dieſer öden Stätte 
Will ich raſten, bis es tagt; 
Welker Rafen iſt ein Bette, 
Wie's mir eben recht behagt. 
Neben mir die Wogen brauſen, 
Über mir die Wolken ſauſen, 
Heiner milden Stimme Klang 
Tönt den düſtren Hag entlang. 


Alles habt ihr mir genommen, 
Was ihr mir gegeben habt; 
Nackend bin ich hergekommen, 
Nackend bin ich hingetrabt, 
Ohne Strümpfe, Stiefel, hoſen — 

Meines Lebens lichte Rofen, 
Meiner Jugend muntrer Sinn, 
Alles, alles iſt dahin. 


Ob es fchon ein Siel mir ſetzte, 
Zu erforſchen vom Geſchick, 
Werf' ich in die Luft dies letzte 
Blanke goldgeprägte Stück, 
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Daß es, auf des Kopfes Seite 
Fallend, meinen Tod bedeute; 
Wenn das Bild gen Himmel ſchaut, 
Sei noch beſſrer Seit vertraut. 


Und es ſteigt, es fällt, es klingelt, 
Sieh, zum Himmel ſtarrt die Sahll 
Mein erbebend Herz umzingelt 
Todesangſt zum letztenmal. — 
Eingedenk der Abſchiedsflaſche 

Steck' ich's ſchweigend in die Taſche; 
Ihre Dauer ſei mein Maß, 

Eins des Andern Stundenglas. 


Spät am Tage ſchlendr' ich weiter 
In der Sonne fahlem Glanz. 

Such dir rüſtigern Begleiter, 
Wandrer du im Efeukranz! 

Vieles möchteſt du verſäumen, 

Ich darf raften, ich darf träumen; 
Was das Schickſal mir verſpricht, 
Jüngling, das enteilt mir nicht. 
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(Derverfifät 


Ein Waiſenkind mit nafjen, blaſſen Wangen, 
Mit hohlen Augen und mit dünnen Armen 

Huſcht ſcheu hervor, inſtändig mein Erbarmen 
Anflehend, ſtotternd, ſchlotternd, furchtbefangen. 


Eifig fein Körper, glühend fein Verlangen, 
Müht ſich's froſtbebend, menfhlih zu erwarmen. 
Dergebne Qual; erfchlafft in meinen Armen, 
Bewimmert es fein Hoffen und fein Bangen. 


Beſchämt ſchleicht fich’s von hinnen, ächzend, ſiechend, 
Nachts bettelnd und bei Tage ſich verkriechend, 
Heut in Verzweiflung, morgen in Verzücktheit; 


Verfällt gemach ſchmerzſtillender Verrücktheit, 
Stutzt, lacht, jauchzt todesfroh, und, der Gewandung 
Vom Giſcht beraubt, zerſchellt es in der Brandung. 
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Erdgeift 


Greife wacker nach der Sünde; 
Aus der Sünde wächſt Genuß. 
Ach, du gleicheſt einem Kinde, 
Dem man alles zeigen muß. 


Meide nicht die ird'ſchen Schätze: 
Wo ſie liegen, nimm ſie mit. 
Hat die Welt doch nur Geſetze, 
Daß man ſie mit Füßen tritt. 


Glücklich, wer geſchickt und heiter 
Über friſche Gräber hopſt. 
Tanzend auf der Galgenleiter 
Hat ſich Heiner noch gemopſt. 
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Abfehied 


Die Sinnlichkeit gibt mir Abſchiedsfeſt; 
Das ſind kurioſe Geſtalten, 

In Binden gewickelt, in Schienen gepreßt, 
Und kaum mehr feſtzuhalten. 


Die ſtrahlende Nacktheit ſuch' ich fo bang, 
Es fehlt ihr wohl an Vertrauen. 

Ich hab' ſie bei gellendem Becherklang 
Zu häufig zuſammen gehauen. 


Und iſt erſt das Seelenleben entweibt, 

Dann ſind ſämtliche Lampen erloſchen. 

Für das, was für mich dann noch übrig bleibt, 
Dafür gebe ich nicht einen Groſchen. 
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Das Sonntags find 


Stets naht das Glück in lichter Sonnenpracht, 
Gleichgültig, kalt vorüber mir zu wandern. 
Mein junges Morgenrot verſchlingt die Nacht, 
Indes ein heller Freudenſchimmer lacht 

In den verklärten Augen eines Andern. 


Ein Sonntagskind! — Mir war ſie niemals hold, 
Die blinde Dame mit den vollen Händen. 

So manchen Opferdienſt ich ihr gezollt, 

Sie ſchwebt dahin, um Gold und Minneſold 

An ihren Gunſtbeglückten zu verſchwenden. 


O der verruchten Ungerechtigkeit! f 
Derzweifelnd reiß ich ihr vom Haupt die Binde: 
„Sieh Göttin, ſieh auch Dieſen dir geweiht!“ — 
Sie ſtarrt mich ſchaudernd an, ſie bebt, ſie ſchreit 
Und flieht entſetzt zu ihrem Sonntagskinde. 
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Spiritus familiaris 


Eine ſchwarze Kate kauert vor meiner Tür, 
Eine kleine, ſchwarze, kurzgeſchorene Kate; 
Ich komme nach Hauſe, und mit einem Satze, 
Wie ich aufſchließe, ſpringt ſie herein zu mir. 


Was will die kleine, ſchwarze Hate bei mir d 
Wär es ein Hündchen, ich wüßte es zu verftehen; 
Ein Frauenhündchen, ich weiß damit umzugehen. 
Die Katze iſt mir ein völlig fremdes Tier. 


Es iſt die Seele von meinem Spiritus 
Familiaris. Er hat ſich umgebrungen. 

Die ſchwarze Kate kommt zu mir hereingeſprungen, 
Weil ſie doch irgendwo übernachten muß. 
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Minona 


Caß fie mich küſſen, die knoſpende Blume, den 
Kelch meiner Trunkenheit! 

Wenn meiner Lippen fiebernde Glut dir die Glieder 
durchzittert hat, 

Dann erſt wirſt du mir Weib, und ein mächtig 
Erinnern 

Schwellt meine Segel glückſeligen Inſeln entgegen. 
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An Bruno 


Überfommt dich nun, mein holder Hnabe, 
Deines Erdendaſeins höchſte Gabe, 

Wenn die Schenkel roſig friſch dir ſchwellen, 
Wenn der Flaum dir um die Lippen keimt, 
Wenn dein Sehnen trotz der Sturmeswellen 
Spielend ſich zu leichten Liedern reimt — 
Präg dir dann für alle Zukunft ein: 
Deines Erdendaſeins höchſte Gabe 

Cäßt dich eines nur von Dreien ſein, g 
Viechkerl, Schafskopf oder Prügelknabe; 
Und du haſt für eine der drei Freuden 

In der erſten Nacht dich zu entſcheiden! 
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Marasmus 


Nicht einmal ein Gedicht gelingt mir mehr, 
Geſchweige denn ein Menſch. Mein Hirn iſt leer, 
Und meine Eingeweide ſind ſo trocken, 

Daß meine Dünfte keine Kuh mehr locken. 


's iſt leichter, einen Menſchen machen als 

Ein Klappenhorn; der Menſch braucht jedenfalls 
Weit wen'ger Seit, damit er richtig ſitze; | 
Jedoch erheifcht ein Klapphornvers mehr Grütze. 


Ein Seitenblid, des Bettes Planke kracht, 

Das Weib ſeufzt auf, dann iſt ein Menſch gemacht. 
Um ein Gedicht auch kindlich nur zu ſtammeln, 
Muß man oft ſtundenlang mit Muſe rammeln. 


Was beſſer iſt? — Die Antwort wird mir ſchwer. 
Ich mache weder Hind noch Hlapphorn mehr. 
So ruhen unbenutzt die höchſten Güter 

Und werden beide alte Ladenhüter. 
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HAufograpbenjägern ins Stammbuch 


Wer der Kunft ſich weiht, gilt oft als Miſſetäter, 
Und die Welt empfängt ihn vielfach mit Geheul. 
Autographenſammler aber ſind Erfolgsanbeter, 
Und Erfolgsanbeter find der Kunſt ein Greul! 
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Sin letztes Ende 


Darf ich dir Glauben ſchenken, goldner Strahl 
Erneuter Hoffnung, lichte himmelsſpende d 
Nahſt du, ein Gnadenengel meiner Qual? 
Biſt du ein Trugbild, wie ſo manches Mal? 
Verkündeſt lächelnd du ein letztes Ende d 


Ein letztes Ende! — meine Wimper ſinkt, 
Und Dunft und Vebel ſeh' ich ſtill zerrinnen. 
Ein ſüß Geflüſter mir zum Ohre dringt, 
Des langen Winters letzte Spuren trinkt 

Ein warmer milder Sonnenblick von hinnen. 


Lenzfrohe Schauer wehn durch Wald und Feld, 
Am Friedhoftor die erſten Veilchen ſprießen, 
Dort, wo ein ſchwarzbehangner Wagen hält 
Mit einem Wandrer, der mit Gott und Welt 
Derjöhnt die müden Augen durfte ſchließen. 


Den Paſtor hör' ich, fromm und wohlbeleibt, 
Dem Hingeſchiednen Homplimente lallen: 
Er lebte unbeſcholten, unbeweibt — 
Der Totengräber, etwas angekneipt, 
Läßt ſeine Schaufel in die Grube fallen. 
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Gottlob, ich bin fchon tot! Der Deckel kracht, 
Ich habe mich nicht weiter drum zu kümmern. 
Ich ſchlummre ſanft. Gut' Nacht denn, gute Nacht! 
Die böſen Geiſter find zu Kuh? gebracht; 

So geh' nun die Behauſung auch zu Trümmern! 
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Das tote Meer 


Mein Herz iſt leer wie eine taube Nuß, 

Als Kobold ſpuckt darin der Überdruß. 

Wenn ich's bei Licht mir nah’ vors Auge halte, 
Bläckt er mich hämiſch an aus enger Spalte. 


An hundert Weiber hatt' ich wohl im Sold, 
Mit denen ich mein Gut und Blut vertollt, 
Die ſchönſten Nymphen im modernen Babel, 
Und ich blieb leer, vom Scheitel bis zum Nabel. 


Hein Funke mehr, kein Stern aus früherer Welt; 
Kein Flämmchen, das den Buſen ſanft erhellt. 
Nur Pharus ragt noch ſtets mit glüh'nden Hohlen 
Hoch in die Nacht. Der Teufel ſoll ihn holen! 


171 


Inhalt 


%%% ĩù˙ꝗÜ ⁵ TT—2zůñx 
Frühling 
an 08 Wann 000, Sek 
y x 
„„ Be a ea |, 


iii d Wan RD IE 
Das Wüſtenſchiff + + + + * * * + * * * 1 2 
. Ä; K 


IJ... EN LESE 
% MTT. 2 ee a 
ee TT.. 
a i Ne Mein 0 ER 
WM Ni „Si A la AB 
%%%/ͤ ͤ V ̃ ͤ ↄ , ee 


b e Aa ie a 
WERBUNG m ß 
/ ee 
% r 
%% ⁰ '¹em ²ĩ⅛˙A ̃ĩ—dͥ¹tt.t. 


/ Y” ͥ ( 
Stallknecht und Viehmad .. 33 
gi ũüü N 
Das Lied vom gehorfamen Mägdlein ; 
Der Dion Babe a re 


* 
oa 
N 


172 


Sommer 
Seite 


Abc). ae 2 
Hoon ae» Me 
Der , 74. ae. 
Der nach ; 4:5 2020 2:5. Bo 
Sur Deriobung . ; „ wu nic. er 
men eds ee u 
Hein ngen 
Blortaenfimmung' g 
Der Prngelheiniiunnůaß n en 
Die Symbolilin : . 2. 2 a ua 
Der mbolit  . : . .....2 nu 
Ren eee wu 
PV— ¾⁵!.1IÄIXIl.,. ð ß 
N ↄ ar a 
%% d...... 
%%% ( ( 
,,, f 
, 


Winnt B. 3 
Meiner entzückenden Kolfesin mar 3 „ 
Marys KHochſchule „„ 
Eroberung V 
An eine grauſame Geliebte TE 
Schweig und fei lieb! . . . . EIER 
An Bertha Maria, Typus a pace „„ 
Unterm Apfelbaum „ 
JJJC%C0%%%ù dd 
eee > 5 u in ne a 


/ ee 
/ ee 


an, N 
Eoralie . . % 


Selbſtzerſetzung „ a 


1753 


Derpft 


Seite 
An Francisca de Warens . . . 22.2. 1 
Das Opfe. Nee Ge 
Enttänfcung . 2... 9 
Alien ist. ae 
Francisca Abende s RE 
%%% ⁊æ¼;r:k ß 
f u 
%%% ͤ !.. ã Eu Egg 
e e,, ß 
„ . 
Chriſtine „C PO RE 
Das Lied vom armen Kind ae BER A 
.. ß a 
%%% T... N 
JJJJ%J%%ͤ ³fmff 
IJ / 
„% d 57 
,, RE EA BEE EISNE 
Pirſchgangg CV a 
An einen ec e „%%% KV RE |. 
e e, a ee 
Der en von inn „u. 2.188 
Der Lehrer von Mezzodur . .». » 2.2.2... 134 


% RioBe 5. 5 na 
%%% !.. ß ee EE 


Winter 


Die. PP. ᷑ñĩ?ĩ?;(u b RE 
Auf dem Faute t en A 
,, uni sa ee A 
„ U a a u A 
Am Stheidewegge Ne 


174 


Seite 


W/ ⁰ ( 
%% ↄ̃ ¹ñ]n]nm . ( 
ai / 200er rar u 
Die Hefe Rigg Den at 
Meningitis: tuberis, 
Berg lichen een 
An das eien, 
Aufn. 
Das ll, 
Per 0 Soon 
Ard vorne 


A/ ee 
Das agen Se 


Spiritus inn ae 
It.. u een 
%%% /// ᷣ JJ A Eee 
Nirasm uns „„ 


Autographenjägern ins ak VVV 
/// // ( 
JJJJJJGꝓJ% h ft 9 


175 


lte 1 N * 1 r * * 
Be Mon, 8 EN, DR DEM * RE — 1 u —e 2 
—. — — ee — 


n * 5 a 2 0 u Ban W. 
> en — — N N —— — — 
1 — * = ” ui 


Ra * * e 
. ‚—＋— ie * —— 


